




An
Die gottliche Feuer-Strafe ve

Der, E—
Vor der Welt ſehr klein ſcheinenden,

Sunde des Knglaubens,
Vorgeſtellet

Jn einer

Geuer Prrodigt,
Welche,

Nach Anleitung des ordentlichen Evangelii
Dominica Cantate Joh. 16.

Am 12. May 1743.
Nachdem Mittwochs vorher, Abends gegen6. Uhr, in der

Stephans-Gaſſe vor Zeitz, 10. Hauſer, ſamt einem Vorwerck,

Durch eine

Fahlinge GeuersWBrunſt
Jn die Aſche geleget worden, 214.

Jnd S S h Ki che hieſelbſt iier t. tep ans rgehalten worden, Wo.
4

Von AM. Johann Gottlieb Vorſaizzñ
Paſt ad D Steph

Zeitz, gedruckt und zu haben bey Johann Chriſtian Hucho, Kon. Pohln.
und Churfl. Sachſ. StiftiſchNaumb. priv. Buchdrucker.
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J. N. J.
 Elobet ſey GOTT und der Vater unſers HErrn

JESüU Chyrriſti, der Vater der Barmhertzig—ſtet J unſern
 feit, und GOTCT alles Troſtes; der uns tro

getroſtet werden von GOTJ, welchem ſey Ehre, und
Majeſtat, und Gewalt, und Macht, von nun an bis
in Ewigkeit, Amen.

Vorrede.

eber getilget wurdẽ, daß dem HErrn
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4 s do(ldas Verderben ſeines Volcks reuete, und ſprach: Es ſoll nicht geſchehen.
Wir finden die Offenbahrung dieſes Geſichts, Amos VlIl, 4. 5. 6.

So weit war es unter der Regierung des Konigs Jerobeam II. lei
der! gekommen, daß in allen Standen des Volcks grobe Abgotterey, ruch
loſes Weſen, und fleiſchliche Sicherheit herrſchete. Aus politiſchen Urſa—
chen, und eitler Meynung, ſein Konigreich auf ſich und ſeine Nachkommen
zu verewigen, hatte der erſte Konig uber die zehen abgeriſſfenen Stamme
Jſrael, Jerobeam J. die judiſche Religion changiret, den von GOtt im Lande
angeordneten Gottesdienſt verandert, und mit heidniſchen Greueln beſudelt.
1. B.der Kon.iz,6 u. ff.m. Richtet iich nun ein Knecht nach ſeinem Herrn, und ein
Kind nach dem Exempet ſeines Vatets; ſo richteten ſich auch hier die zehen
Stamme Jſtael nach ihrem laſterhaften und gottloſen Konige. Daher ge
ſchahe es, daß von der Zeit der Einfuhrung der heidnlſchen Abgotterey unter
dem Volck Jſrael an, bis auf die Zeit Jerobeams lI. des Konigs in Jſraei,
welcher in allen Sunden des erſten Jerobeams lebte, die Sunden und Laſter
dergeſtalt zugenommen, daß Vornehme und Geringe, Hohe und Niedrige
im Volck, ohne Scheu, in offenbahren Wercken des Fleiſches lebeten.

Hier ware es nun hohe Zeit geweſen, daß die Jſraelitiſchen Prie
ſter, nach ihrem Amt und Gewiſſen, die Absotterey, ubermachten Sunden
und Undanck gegen GOtt, an Konig und Ünterthanen frey und offentlich
geſtrafet hatten; ſo aber war der Bauch ihr GOtt, ſie ſuchten nur das ih
re. Unordentlicher Eigennutz, Eigenliebe und Eigenehre war das Ziel ihrer
Begierden; ſie wolten ſich die Reichen und Vornehmen des Volcks durch
Straf-Predigten nicht zu Feinden machen, daher hengeten ſie den Man
tel nach dem Winde; ſie richteten ſich nicht nach dem Geſetz und Willen
GoOttes, ſondern nach dem Geſetz und Willen des Konigs, und ſahen der
Obrigkeit und Unterthanen, bey allen ihren ruchloſen und abgottiſchen We
ſen, durch die Finger. Und bey dieſer ihrer ſundlichen, und hochſt-ſtrafbaren
Lindigkeit lieſen ſie ſich ſelbſt, ſamt ihren Weib und Kindern, in Abgotterey,
Geld-und Ehrgeitz, Hochmuth, Kleider-Pracht, Gleichſtellung der Welt,
und andere Luſte des Fleiſches hinein ziehen.

Dieſem ſundlichen Unweſen abzuhelfen, muſte nun COtt auſeror
dentliche Lehrer im Volck erwecken. Verdoppelte die Welt die Sunden,
ſo verdoppelte GOtt ſeine Propheten, welche die Sunden ſtrafen muſten.
Von der Zeit Jerobeams des Iſten, bis zur Regierung Jerobeamr des II. wur
den Hanani, Elias, Zacharias, Eliſa, Jonas, Hoſeas und Joel, und
endlich Amos, uls BusPrediger an das judiſche Volck geſandt. Wie ſo
wohl aus dereHiſtorie der judiſchen Konigen. B. der Kon.ir. bis. B. der Kon.14.
als aus ihren prophetiſchen Schriften klar vor Augen lieget,
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Dieſe Manner GOttes ruften getroſt, und fchoneten weder Konig

noch Furſten, weder Edle noch Unedle; weder Geiſtliche noch Weltliche,
weder Prieſter noch Leviten, weder Reiche noch Arme, vielmehr hielten ſie
ihnen ihr ruchloſes und heuchleriſches Leben, ſamt der wohlverdienten Stra
fe vor, und ſtrafeten ſcharf; ſolches aber kam dieſen ungezogenen und
fleiſchlich geſinneten Leuten gantz unertraglich vor. Amos 7, 10. Daher
entſtund ein bitterer Haß gegen die Bothen GOttes, nicht nur bey den
Oberſten des Volcks, ſondern auch bey den judiſchen Prieſtern. Zumahl
da die Straf-Predigten der Propheten, bey dem gemeinen Volck, groß
Aufſehen machten. Amazia, der Prieſter zu Bethel, predigte, nebſt an
dern Jſraelitiſchen Geiſtlichen, nur Friede, Friede; Amos aber muſte auf
GoOttes Befehl das Gegentheil predigen, nehmlich lauter Kriegs-Feuer,
Schwerdt und Unfriede. Da nun. Amazia meynete, dieſes laufe wie
der ſeine Lehre, Ehre, und Reſpect, maſen er allein unter dem Volck
vor ein in GOtt andachtiger Mann gehalten ſeyn wolte; und gleichwohl
der fromme Prophet Amos ſeinen Hochmuth, Heucheley und Rachbegierde ein
ſahe, und darwider redete: So verklagte ihn dieſer Prieſter heimlich
beym Konig, als einen Aufruhrer, v. 1o. I1. Und ihm ſein Amt und Pre
digen in Jſrael zu legen, gab er ihm das Conſilium abeundi, oder die gehei
me LandesVerweiſung, und ſprach: Du Scher, gehe weg, und fleuch
ins Land Juda, und iß Brodt daſelbſt, und weiſſage daſelbſt, und
nicht mehr zu Bethel. Denn es iſt des Konigs Stift. v. 12. 13.

So gar war der Konig und ſeine Unterthanen, die Prieſter und
Zuhorer, durch die uberhauften Sunden verblendet, daß ſie des Herrn Pro
pheten nicht glaubten, und ſich an ihre Geſichte und Straf-Predigten nicht
kehreten, auch ſolche durchaus nicht leiden konten.

Wie nun ein gerechter Richter im Lande ſich. wider die Frevel—haften Ubelthater aufmachet, und den GerichtsKnechten und Scharfrichter

ruffet, daß ſie ſolche mit dem Schwerdt, oder Strange, oder mit Feuer
hinrichten ſollen;

A3 AlſoAmaſias erat Mquæ vox ſacerdotem primarium miniſtrumn;
ſeu præfectum, apud Ebræos denotat. Inde veroſimiliter autuma-
mus, Amaſiam fuiſſe ſacerdotem Antiſtitem, [germ. Biſchof,
Pralat, oberſter Prieſter: ſacrorum Bethelis, &c illius loci præ-
fectum regium, ſficuti tum temporis fieri ſolebat extra Judæam, ut
idem in utroque ſtatu, Eccleſiaſtico Politico, vel primas teneret,
vel ſaltem præcipua officia ſimul adminiſtraret. Vid. Himmel, in

h. J. Scb, Schmid in Cap AII, i9. coll,. Gen, 14. 18. c. au, 4.

J J



 ho( Se
Alſo hatte ſich auch hier GOtt, dem Propheten in einem Geſichte,

als ein ſolcher gerechter Konig geoffenbahret, denn ſo bezeuget Amos: Siehe,
der HERR HERNR rief dem Feuer, damit zu ſtrafen; eigentlich nach dem
GrundTeyxt heiſt es: Der HErr ruffete zum Gericht im Feuer, oder des
Feuers. Es offenbahrete GOtt durch den Propheten dem Volck das groſe

KriegsFeuer, welches ihnen von Seiten des Konigs Phul in Aſſyrien uber
dem Haupte ſchwebete, welcher das gantze Land mit Feuer und Schwerdt
zu verwuſten im Sinn hatte, zumahl das Kriegs-Feuer zwiſchen Syrien ſchon
angegangen ſey. Wie aber vor Zeiten, als das Feuer des HErrn die au
ſerſten Lager der Jſraeliten verzehrete, Moſes ins Mittel trat mit ſeiner
Furbitte fur das Volek, und zum HErrn bethete und ſchrie, daß das Feuer
verſchwand; 4. B. M. II..2. So trat auch hier der Prophet Amos mit ſei
ner Furbitte fur GOtt und bethete: Ach HErr HErr, laß abe, wer will
Jacob wieder auf helfen? Denn er iſt ohne dem ſchon geringe, und durch
das angegangene KriegsFeuer genung geangſtet und gedemuthiget. Ge
dencke vielmehr an deinen Knecht Jacob, und an deinen mit ihm gemach
ten Bund, und laß abe. Da erbarmete ſich auch der HErr uber des Vol
ckes Elend, wie ſich ein Vater uber ſeine Kinder erbarmet, und ſprach: Es
ſoll auch nicht geſchehen; ich will Jacobs Nachkommen durchs Kriegs—
Feuer nicht gar verderben und aufreiben.Geliebte! GOtt ſey ewig Lob und Danck geſagt durch JEſum

Chriſtum, daß er unſer geliebtes Sachſenland, und dieſe Stadt Zeitz, bisher
bey auſerlicher Ruhe und Friede erhalten, und das Kriegs-Feuer nicht zur
Rache wider uns gerufen hat. Aber was meynet ihr, ſolten wir ſolche
Strafe nicht eben wie das judiſche Volck verdienet:haben? Man gehe doch
den geiſtlichen, weltlichen und Hauß:r Stand durch, und unterſuche, wie es da
zuſtehet, ob nicht der HErr Urſache zu ſchelten, und dem Feuer zum Gericht
und Rache wider uns zu rufen hohe Urſache habe? Wird gleich nicht zur
Zeit grobe Abgotterey getrieben, ſo ſtecket doch der groſte Haufe in ſubtiler
Abgotterey. Da iſt keine Treue, keine Liebe, kein Glaube an GOttes
Wort im Lande; ſondern fleiſchliche Sicherheit, Gotteslaſtern, Lugen,
Morden, Stehlen und Ehebrechen hat. uberhand genommen. Hoſ. 4, 1. 2.

Wundere ſich daher niemand, daß GOtt nach ſeiner Gerechtigkeit
bewogen worden, ſeither wenigen Tagen in unſerm Geſicht-Kreyß an ver
ſchiedenen Orten unſrer Nachbarſchaft, und endlich in unſerer Stadt Zeitz,
dem materialiſchen Feuer als ein gerechter Richter zu rufen, die Einwohner
allhier zu ſtrafen; und wiewohl ſolches noch. immer nicht zum Ausbruch ge
kommen, ſondern durch GOttes heilige Vorſicht bisher zu rechter Zeit entdecket,

und



uc )o (Hu 7und wieder getilget worden; ſo iſt doch endlich das gottliche Rach
und StrafFeuer an vergangener Mittwoche, Abends gegen 6. Uhr, in wu
tende Flammen und ſchreckliche Feuersbrunſt, in unſerer StephansGaſſe
allhier, ausgebrochen. O Schreckens-volle Mittwoche! o trauriger und be
trubter Tag! o ein Tag der Rache GOttes, der Trubſal, des Weinens und
des Heulens!Denrket nicht, MenſchenKinder! dencket nicht, daß das Feuer von
ohngefehr in wutende Flammen ausgebrochen; denn ob ihr gleich wiſſet,

daß es aus Unbedachtſamkeit der Menſchen entſtanden, ſo dencket doch nicht,
daß ſich dieſes Ungluckvon ohngefehr erauget; ſondern ihr alle, beyde Kleine
und Groſe, die ihr dieſen FeuerSchaden, die noch rauchenden Brande der
niedergeſturtzten Hauſer, und die woch glimmende AſchenHaufen anſehet,
oder von dieſem Feuer.horet, wiſſet; wiſſet, und merckets! Es hat die Hand
GOttes mit der Feuer-Ruthe, die Einwohner zu demuthigen, und die Sun
der zu warnen, und zu ſchrecken, zugeſchlagen.

Ja! ja! meine Lieben; ſo oft ihr von dieſer oder einer andern
FeuersBrunſt horet, vder abgebrandte Hauſer und Pallaſte anſehet, ſo oft
zeiget euch der HErr HErr ein Geſicht, bey welchem:ihr gedencken ſollet:
Siehe, der HErr HErr hat dem Feuer gerufen, damit zu ſtrafen die Ein
wohner, und zu ſchrecken die Sunder!

Und wer wolte an dieſer Wahrheit zweifeln? Jſt auch wohl ein
Ungluck in der Stadt, das der HERR nichtethue? Amos 3, 6. Spricht
GOtt nicht ſelbſt: Eſe 45, 6. 7. Jth bin der HErr, und keiner mehr. Der
ich das Licht mache, und ſchaffe die Finſterniß; der ich Friede gebe, und
ſchaffe das Uebel. Jch bin der HErr, der ſolches alles thut? Und wer mag
ſagen, daß ſolches geſchehe ohne des HErrn Beſehl? Ja, daß auch dieſes
FeuerSchrecken nicht vom HErrn kommen ſey? Und ſo hatte nun der HErr
dem Feuer gerufen, die gantze Tiefe der Vorſtadt von Grund aus zu ver
derben, und es fraß auch ſchon einen Theil dahin, wie ſolches am Tage vor
unſern Augen iſt.

Wie aber der Prophet, als das Feuer ſchon einen Theil dahin ge
freſſen, den HErrn bath: Ach HErr HErr, laß abe!

So
Ert) Der Krieg hatte nicht nur mit den Syrern ſchon ziemlich lange

gedauert, da denn in bohder Theile Landern Feuer und Schwerdt
gewutet; ſondern nach dem Tode Jerobeams, wahrender mino-
rennitat des CronPrintzens, gieng auch ein einheimiſcher Krieg

unter den Furſten des Landes an, daß binnen vielen Jahren der
Cron



8 u )o (GHoeSo war auch meine Schuldigkeit, daß ich mich vor dem heiligen
und majeſtatiſchen GOtt niederwarf, und mit Thranen anflehete ſeine Er
barmung; ich rief den Nahmen des HErrn an in dieſer Noth; es ſeufze
ten alle fromme Chriſten mit mir zur Barmhertzigkeit Gotter; JESUS
Chriſtus trat ins Mittel mit ſeiner heiligen Furbitte, nach ſeinem ewigwah
renden Hohenprieſterlichen Amte iin Himmel, und ſprach zu ſeinem erzorn
ten Vater: Ach HErr HErr, ſey gnadig! Ach HErr HErr! laß abe!
laß abe! Siehe an mit den Augen deiner Erbarmung das Elend, den Jam
mer, die Noth dieſer Elenden, welche ohne dem geringe und arm ſind, daß
ſie kaum ſich des Hungers erwehren, und ihren Leib kummerlich bedecken
koannen; ſchaue ihre Thranen; hore ihr Heulen und Schreyen! Wer will
dieſem armen Volck wieder auf helfen, wenn du ſie ſtrafeſt und verderbeſt,
wenn du nicht helfen wilſt? Ach Vater, laß abe! Und ſiehe, da dachte der
HErr an ſeine groſe Barmhertzigkeit, und an ſeine vaterliche Gute, die von
der Welt her geweſen iſt. Es reuete ihm das Uebel, welches er beſchloſſen
hatte, und ſprach: Wohlan! Es ſoll nicht geſchehen. Und der HErr rief
dem Winde, daß er das Feuer lencken, und dem AWwaſſer, welche den Flam

men ſteuren muſten.

Jhr aber, ihr Armen abgebrannten Leute! was ſoll ich zu Euch ſa
gen, da mein Hertz voller Wehmuth iſt? Euer Elend, euer Jammer, euer
von den FeuerFlammen verjzehrter ſaurer Schweiß, eure in glimmende
und noch rauchende AſchenHaufen verkehrte Hauſer, und eure armen Kin
der, bewegen mein Hertz zum innigſten Mitleiden und Hertzens-Thranen.
Jhr armen Jammervollen Leute! Sind eure WohnHauner weg? Habt
ihr nichts, wo ihr mit den Eurigen euer Haupt hinleget? Jſt euer Vorrath
von den Flammen verzehret? Sollen eure armen Kinder ihren Hunger ſtil—
len von den abgebrannten MauerSteinen? Und wer kan eure Weh
muth ausdrucken?

Aber

CronPrintz Zacharias dieſerwegen nicht zum Thron gelangen
konte. Und wurde das entledigte Konigreich Jſrael unter ſo vie
ler Furſten Regiment ſehr ubel zugerichtet, weil jeder an ſich riß,
was er bekommen konte. Conf. Nicolas Syllog. Hiſtoricã, p. m.
123. Ueber dieſes hatte Tiglat Phul Aſſar dem Konigreich Jſ—
rael das Garaus geſpielet, wenn der Prophet nicht vorgebe
then, und GOtt es gereuet, daß er geſagt hatte: Es foll nicht ge
ſchehen. S. 2. B. der Kon. 15, 19. 20. Joſcph. Hiſt. Jud. Lib. IX.

c. II.



ag )o( De
Aber weinet nicht! Vielweniger ſeyd wie die Troſtloſen! Viel

mrhr da ihr wiſſet, daß der HErr dem Feuer gerufen, welches euch in Noth
und Jammer geſetzet, ſo erhebet ietzo eure thranenden Augen zu GOtt.
Denn der VErr betrubet wohl, aber er erbarmet ſich auch wieder nach ſei—
ner groſen Gute, denn er nicht von Hertzen die Menſchen plaget und betru—

bet. Der Vater der Barmhertzigkeit, der uns troſtet in Angſt, ſey euch
gnadig!

Peat aber der HErr dem Feuer gerufen zu ſtrafen, ſo laſſet uns
doch nach der Sunde forſchen, um welcher wilen GO TTdie Menſchen,
nach Erheiſchung ſeiner Gerechtigkeit und Wahrheit, mit Feuer ſtrafen, und
heimſuchen muß. Unſer Heyland JESUS Chriſtus wird uns in unſerm
evangeliſchen Text dieſe Sunde vor Augen legen und zeigen. Der HERR
aber gebe uns erleuchtete Augen unſers Verſtandniſſes, daß wir auf Er
den erkennen ſeine Wege, es ſegneuns GOTT, und ſey uns gnadig. Wir

nehmen allein unſre Zuflucht zum HErrn, bitten um Erbarmung busfertig
und glaubig, in einem andachtigen Gebeth des Vater Unſers, nachdem
wir werden geſungen haben: Zu dir flieh ich, verſtoß mich nicht v. 3.4. j. 6.

Evang. Joh. 16. v. gynj.
Anduchtige in dem HErrn!
Zao gemein die Sunde des Unglaubens unter den Menſchen iſt, ſo

S HErrn hochſt geliebteſten

J klein ſcheinet dieſelbe in den Augen der Welt. Dieſes hat unſern

als den Jnbegriff aller Sunden, als die groſte Sunde, im verleſenen evan
geliſchen Text, vor Augen zu legen.

Haben wir nun oben gehoret, daß der HErr im Alten Teſtamente
dem Feuer gerufen, die Abgotterey Jſraelis zu ſtrafen, ſo werden wir nun
aus unſerm Text horen, daß JEſus Chriſtus im Neuen Teſtamente nothig
befunden, den Geiſt des Feuers zu rufen, die Welt, um des Unglau—
bens willen, mit Feuer zu ſtrafen. Und dieſes iſt es, welches wir mit ein

ander in Erwegung ziehen wollen, nemlich

Propoſ. Die gottliche Feuer-Strafe, der, vor der
Welt ſehr klein ſcheinenden, Sunde des Un
glaubens,

B wir

a2 rnd ẽEſ. 4 4
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wir bemercken

1. Den Unglauben, welcher, vor der Welt, eine ſehr kleine
Sunde ſcheinet,

2. Daß GOtt ſolchen mit Feuer ſtrafe.
Barmhertziger GOTT!

Straf uns nicht in deinem Zorn,
Groſer GOtt verſchone,

Ach! laß uns nicht ſeyn verlohrn,
Nach Verdienſt nicht lohne,

Hat die Sund,

Loſch ab in dem Lamme,
Deines Grimmes Flamme.Kyrie Eleiſon, HErr erbarme dich unſer, und ſey uns

ietzt und allezeit gnadig. Amen.

Abhandlung.
*69. im HErrn! Jch weiß wohl, daß die Gottesgelehrten die

ſe Worte unſers HErrn JESU Ty.v. 9. Der heilige Geiſt
wird die Welt ſtrafen um die Sunde, daß ſie nicht glauben

an mich, auf verſchiedene Arth auslegen. Und es wurde es die, zu unſerer
Andacht beſtimmte Zeit, nicht leiden, wenn wir ſolche Auslegungen weit—
lauftig anfuhren wolten. Genug daß wir mercken, daß dieſe Worte, im
eigentlichen Verſtande, ohnſtreitig dahin gehen, daß JEſus Chriſtus bezeu
get, er wolle den heiligen Geiſt ſenden, welcher vornehmlich die damahli—
gen unglaubigen Juden, und uberhaupt alle ſichere und rohe WeltKinder
in ihren Gewiſſen uberzeugen werde, wie hochſt unverantwortlich ſie gehan
delt, und was vor eine erſtaunliche Uebelthat ſie begangen, daß ſie JEſum
von Nagzareth nicht vor den wahren Meßiam erkennen, und mit wahren
Glauben nicht annehmen wollen, ſondern ihn als einen Verfuhrer verwor
fen, und als einen Betruger, und Aufruhrer, zum ſchmahligen und ſchand—
lichen Creutzes Tode verdammet hatten, da er doch der einige Mittler und
Seligmacher der Menſchen, und der wahre GOttMenſch ſey, hochgelo
bet in Ewigkeit! Wenn wir aber nun ietzo

65ÿwbſits
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Erlſter Theil.

En Unglauben, als eine, vor der Welt, ſehr klein
E ſcheinende Sunde, in Betrachtung ziehen wollen, ſo
betrachten wir ſolchen in dem Umrange, in ſoferne, wie er
dem ſeligmachenden Glauben in weltlauftigem Verſtande Ap. G.
24, 14. entgegen:geſetzt wird. Denn wenn Paulus daſelbſt ſpricht: Jch
glaube allem, was geſchrieben ſtehet im Geſetz und in den Propheten, ſo
treffen wir hier beyſammen in einer ſehr genauen Verbindung an, flidem
quae creditur, die Warheiten die man glauben ſoll, und fidem qua creditur,
den Glauben, womit, oder wie man ſolche glauben ſoll. Und ſo nimmt dieſer
Glaube (qua) alle Wahrheiten an, welche GOtt uns im Alten und Neuen
Teſtament durch dir heiligen Propheten und Apoſtel aufzeichnen laſſen, und
fides quae creditur genennet werden. Man glaubet einen GOtt und einen
Chriſtum; man glaubet auch an GOtt und an Chriſtum; man glaubet
aber auch GOtte und Chriſto, und pflichtet, mit volligen Beyfall und Zueig
nung, den gottlichen Wahrheiten bey, wenn GOtt in ſeinem Wort z. E. das
Boſe nach ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit zu ſtrafen gedrauet, und das Gute,
nach ſfeiner Gnade und Gute zu belohnen verheiſen hat, ſolchergeſtallt daß
man lebendig von ſolchen gottlichen Wahrheiten uberzeuget iſt, welches
man mit ſeinem Leben beweiſet.

Hieraus mogen wir nun leichtlich ſchlieſen, was wir unter dem Un

glauben, im Gegenſaz verſtehen. Und damit wir uns von ſolchem einen
deutlichen Begrief machen, ſo verſtehen wir allhier unter dem Unglauben
welcher in den Augen der Welt keine, oder doch nur ſehr kleine Sunde
ſcheinet, die Verſagung des Beyfalls, da man zwar aus der heiligen
Offenbahrung weiß, was wahr, oder falſch, was recht, oder unrecht,
was nutzlich oder ſchadlich, was ſelig oder verdammlich iſt; gleich
wohl aber ſolchen Wahrheiten keinen Beyfall giebt, ſondern ſolche
an ſeinen Orth geſtellet ſeyn laſſet, vielweniger ſolche auf ſich ap
pliciret, noch ſich im Leben darnach verhalt. Oder, da man zwar
aus der Predigt des gottlichen Wortes horet, und mit hinlanglichen Grun—
den und Exempeln uberfuhret wird, daß ein GOTT ſey, welcher heilig iſt,
und das Boſe niche leiden kan, ſondern ſtrafen muß; welcher allgegenwar—
tig iſt und alles ſiehet; welcher allwiſſend iſt, und alles horet, und genau
weiß, was die Menſchen offentlich oder heimlich, in finſtern und verborge—
nen Winckeln, wieder ſeinen Willen und Verbothe thun; ja welcher auch

B 2 die



12 etg )odie Gedancken der Menſchen von ferne verſtehet, und den Rath der Her
tzen offenbahren kan und will, welcher auch gerecht iſt, und nach ſeiner Ge
rechtigkeit das Boſe gantz gewiß und ohnfehlbar beſtrafen wird und muß; ſol
che Wahrheiten aber, wenn ſolche auch ſchon von den Predigern, und unſermei
genen Gewiſſen, auf uns beſonders appliciret werden, mit behorigem Bey
fall nicht annimmt, ſondern. ſolche in Wind ſchlaget, und, daß ein ſolcher
GOtt ſey, wo nicht mit dem Munde widerſpricht, doch mit ſeinem Leben
verneinet; gegentheils aber bey ſeinen vorgefaßten irrigen Meinungen und
boſen Gewohnheiten bleibet, und in fleiſchlicher Sicherheit in den Tag hin
ein lebet, nach ſeinem eigenen Willen und Gutduncken, und ſich weder durch
lehren, noch vermahnen, noch warnen, noch drauen, noch ſtrafen, von ſeiner
Unarth abwendig machen, und ſich durchaus nicht zurechte bringen laſfet.
Es beſtehet endlich die Natur des Unglaubens darinne, wenn die Men
ſchen die gottlichen, zur Seligkeit nothigen Wahrheiten, entweder
nicht wiſſen noch lernen wollen, oder, wenn fie ſolche wiſſen und ho
ren, durch Verſagung des Beyfalls, als Unwahrheiten verwerfen;
hingegen aber die Jrrthumer der Welt, und die Lugen des Teufels
mit volliger Beypflichtung, als Wahrheiten annehmen, und ſich im
Leben nach ſolchen zu richten kein Bedencken tragen. Von dieſemUn
glauben redet nun der HErr JEſus im Evangelio auch, und nennet ihn, auf
beſonders merckwurdige Arth, die Sunde; Txr. der heilige Geiſt wird die
Welt ſtrafen, um die Sunde, daß ſie nicht glauben an mich. Und ſo iſt
auch dieſes ein Unglaube, wenn man nur einige gottliche Warheiten mit
Beyfall und Zueignung annimmt, welche unſerm Fleiſch und Blut ange
nehm ſind, den ubrigen aber, wo nicht mit dem Munde, doch im. Hertzen,
und mit ſeinem Leben widerſpricht. Ein Menſch kan ſich noch lange nicht
des wahren ChriſtenGlaubens ruhmen, welcher in wiſſentlichen Sunden
lebet, und ſolche Sachen treibet, von welchen er weiß, daß ſie GOTT, und
JESl Chriſto ohnmoglich gefallen konnen, dabey aber doch glaubet, daß
GDit es ſo genau mit ihm nicht nehmen, ſondern nach ſeiner Barmhertzig
k. it mit ihm handeln, und deswegen nicht verdammen werde. Ein ſolcher
hat den Glauben nicht, ſondern er ſteckt noch im Unglauben, denn er glau—
bet nicht, daß GOtt auch warhaft und gerecht ſey. Nachſt dem, wenn ein
Meufch bey ſeiner fleiſchlichen Sicherheit, in dieſer oder jener, oder nur in
einer eintzigen Sunde, und Werck des Fleiſches, wiſſentlich lebet, und dabey
an Chriſtum alſo glaubet, daß er ſich das blutige Verdienſt Chriſti, ſeine
Genugthuung und erworbene Gercechtigkeit, troſtlich und zuverſichtlich zu
eignet, und ſpricht; Chriſtus iſt auch mein Heyland, mein Erloſer und Se

lig



ug )o( JZzo 13lichmacher; er hat auch ſein Blut, zur Vergebung meiner Sunde, ver
goſſen, und iſt fur mich geſtorben; er iſt auch meine Gerechtigkeit und Se
ligkeit, und ich glaube durch ihn allein, und nicht durch meine guten Wercke
ſelig zu werden; und alſo Chriſtum im Glauben annimmt, als ſeinen Hohen
Prieſter, und vollgultiges Verſohnopfer! dabey aber in Gleichſtellung der
Welt, und muthwilligen, wiſſentlichen Sunden verharret, ſo iſt ſolches keiri

wahrer Chriſten-Glaube, ſondern ein fleiſchlich Vertrauen auf Chriſtum,
und Unglaube zu nennen. Dennda glaubet ein ſolcher den falſchen Vorur
theilen ſeines fleiſchlich geſinneten Gemuths, und den Lugen des Teufels,
nach welchen Chriſti Verdienſt zum SundenDeckel gemißbrauchet wird.

Wir wollen hier nicht den Unterſcheid unter dem gerechtmachen
den und ſeligmachenden Glauben unterſuchen; ſondern es bleibt ein vor
allemahl dabey, daß ein Menſch, welcher in den Himmel kommen, und ſelig
werden witll, in ſeinem Lebens-Wandel erweiſen muß, daß der gerechtma
chende Glaube ohne dem ſeligmachenden nicht ſeyn kan. Und da muß nun
ein Menſch nicht nur an Chriſtum glauben, inſoferne er unſer HoherPrie
ſter, und vollkommenes VerſohnOpfer, und Furbitter bey GOTT iſt, ſon
dern man muß auch an ihn glauben, inſoferne er unſer Prophet, und Konig
iſt. Man muß die heiligen Glaubens-und Lebens-Regeln, welche uns der
HErr Chriſtus als unſer Prophet gegeben, mit volligem Beyfall annehmen,
und ſolche im Leben, durch eine ſorgfaltige Nachachtuna, auszuuben ſich be
fleißigen; ja man muß auch den Koniglichen Geſetzen dieſes groſen Ehren
Konigs ſich mit willigem Gehorſam und Demuth unterwerfen, dem Exem
pel Chriſti, im Leiden und Streiten, bey guten und boſen Tagen nachfol—
gen; und das heiſt, nach unſern evangeliſchem Text, an Chriſtum glauben.
Wer aber dieſes nicht thut, ſondern nach den Luſten ſeines Fleiſches wan
delt, ſich der Welt gleich ſtellet, und ſich den Satan lehren laſſet, der glau—
bet nicht an Chriſtum, ob er gleich ſich ſeines Verdienſtes getroſte. Ein
ſolcher Menſch hat weder den gerechtmachenden noch ſeligmachenden Glau
ben, weil keiner ohne dem andern ſeyn kan; ſondern ſtecket noch im Unglau
ben, welcher eine ſchandliche Brut der holliſchen Schlange, der Grundſtein
des Reichs des Teufels, der Pallaſt, Wohnung, und Reſidenz des Fur
ſtens dieſer Welt, und der Thron ſeiner ohnmachtigen, und verfluchten
WeltGhottheit, der Vermehrer der elenden Reichs-Genoſſen des Satans,
und die Macht des Beelzebubs, und holliſchen Belials, mit Recht genen—

net wird. Einfolglich iſt der Unglaube an Chriſtum und ſein Wort der
IJnbegriff, die Summa, die Mutter, die Qvelle und Wurtzel aller Sunden,
ja die allergreulichſte und groſte Haupt-Sunde und Bosheit, welche nur in

der Welt mag gefunden werden. B 3 Mit
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Mit Recht nennen wir den Unglauben, welcher die gottlichen

Wahrheiten in Zweifel ziehet, nicht achtet, aus dem Sinne ſchlagt, oder
gar verneinet, eine Brut des Teufels. Denn wie GOtt durch das Wort
ſeiner ewigen Wahrheit den Glauben in der menſchlichen Seele, als ein
himmliſches Licht anzundet, und ſolches in unſern erſten Stamm-Vater
dem Adam erwieſen hat, und noch erweiſet an allen Seelen, die ſein Wort
mit Beyfall annehmen; ſo vertreibet hingegentheil, der Furſt der Fin
ſterniß, durch ſein Wort der Lugen, das Licht des Glaubens aus den See
len, welche der Lugen des Teufels zuhoren, und ſeinen Schein-Grunden,
und argliſtigen Liebkoſungen Beyfall geben und Gefallen daran haben.
Denn durch ſolche wird der Verſtand unvermerckt bezaubert, daß er in der
Erkenntnis der Wahrheit nachlaßig und wanckend, und der Wille Zwei
felhaft gemacht wird. Darauf denn eine tumultuariſche und ubereilte
Verwirrung in den Affeeten und Begierden, welche einen ſtarcken Einfluß
in die Einbildungs-Kraft der menſchlichen Seele haben, entſtehet, daß in
ſolchen Zuſtande die Seele mit holliſcher Finſternis allerhand Jrrthumer
und lugenhaftigen Kraften, gegen die zuvor erkannten gottlichen Wahrhei
ten nach und nach umnebelt wird, ſo gar daß ſie endlich die Lugen. vor
Wahrheit annimmt, und das vorgeſtellte Schein-Guth, ſtatt des wahren
Guthes erwehlet, aus ihrer Feſtung entfallet, und an ihren Glauben Schif
bruch leidet; endlich wird die Seele, welche zuvor von dem himmliſchen
Glaubens-Licht durchſtrahlet und erleuchtet wurde, nur allein die Wahrheit
zu erkennen, anzunehmen, und ſich daran zu beluſtigen von dem Unglauben
als durch eine Finſternis der Hollen bedecket, daß ſie die Finſternis der Lu
gen mehr liebet als das Licht der Wahrheit. Und ſtirbt des geiſtliches Todes.

Und wie GOtt, der alleine Unſterblichkeit hat, in einem Licht woh
9 net, da niemand, ſo lange ſie der Sterblichkeit unterworfen iſt, zukommen

kan; ſo horet auch eine Seele ſo bald auf, eine Wohnung und Tempel
GOttes zu ſeyn, ſo bald das himmliſche Licht des Glaubens in ihr durch
die Finſternis der Lugen ausgeloſchet wird, und wird ſobald eine Woh
nung und Pallaſt des Furſtens der Fin ternis, welcher ſodann weder Tag
noch Nacht ruhet, durch irrige Vorurtheile, und falſche Meinungen von
GOtt und gottlichen Wahrheiten, von Chriſti Verdienſt, und ſeiner Nach
folge, und durch falſche Auslegungen und Verdrehungen des gottlichen
Weortes, welche Fleiſch und Blut angenehm ſind, ſelbige Seele als ſeine
Reſidenz zu befeſtigen, und zu bewahren.

Eine ſchandliche Probe hat der Teufel gemacht an unſern erſten
Eltern. Glantzeten ihre Leiber im Stande der Unſchuld mit ſchonen Licht—

Strah



 )o( Se 15Strahlen heller als das Angeſicht Moſe, da er vom Berge kam. 2. B. M.
34, 29. zo. Hatte die Weisheit des gutigen Schopfers, deſſen Kleid,
welches er an hat, licht iſt, ſo heitere Licht-Strahlen den erſten Menſchen
als ein herrliches Ehren-Kleid angezogen, daß ſie auch hierinnen ge
wiſſermaſſen ſein Bild vorſtellen ſolten. So waren doch ihre Seelen weit
herrlicher geſchmucket, inwendig mit dem himmliſchen Glaubens-Licht, wel
ches von dem Licht der gottlichen Wahrheit unterhalten und ernahret
wurde. Ja durch dieſes Glaubens-Licht wohnete das ewige weſentliche
Licht, in welchem keine Finſternis iſt, ſelbſt in ihren Seelen, als in ſeinem
geheiligten Tempel, und dieſe heilige und geliebte Gnaden-Kinder, ſtunden
hinwiederum in der allerſeligſten und liebreichſten Vereinigung mit GOtt
ihren gutigen Schopfer und Vater durch den Glauben.

Dieſe Ehre, dieſe unausſprechliche Herrlichkeit, dieſes vortrefliche
EhrenKleid, deſſen Verluſt Paulus Rom. 3, 23. gar wehmuthig beklaget,
konnte nun, der, aus dem Himmel der ſeligen Geiſter, in den finſtern Luft
Himmel dieſer Unterwelt herunter geſturtzte Furſt der, mit ihm gefallenen,
Engel, welchex ſich ſeiner Himmelsfurſtlichen Herrlichkeit, Engliſchen Ho
heit und Schonheit, und Glantzes, durch ſeine eigene Schuld und Bosheit
hatte verluſtig gemacht, ohne ſeine Beſchamung, und daher erwachſenden
Gram, ohne den heftigſten Neid und Misgunſt, und ohne unſinnige Rach
begierde gegen ſeinen gerechten Richter nicht anſehen. Es faſſete demnach
der Holliſche Leviathan und Seelen-Rauber den raſenden Entſchlus, nicht
eher zu ruhen, bis er aus unverſohnlicher Feindſchaft gegen GOtt, und ſeine
Geſchopfe, dieſes edle Paar der Menſchen, um ihren koſtlichen Ehren- und
BrautSchmuck, um das Licht der Wahrheit, welches in ihren Seelen,
durch den Glauben, behalten wurde, mithin um das Ebenbild GOttes be
trogen, ſie von ſolchen entbloſet, und ſie, zu ihrer groſten Schmach und
Schrecken, nackend ausgezogen, ja gar um ihr Leben gebracht und ermordet
hatte.

Laſſet

Viele Theologi und unter andern Philippus Nicolai L. II. Theor.
de Vit. aet. Kromayer in Theol. Poſ. Pol. Part. J. de imag. Dei
Theſ. J. haben nicht ohne Grund undUrſache, dafur gehalten, daß die
Leiber der erſten Eltern, inſonderheit im Angeſicht Licht, Strahlen
von ſich geworfen, nach dem Fall aber allmachlig, als ein Aas er

blaſſet ſeyn. Conf, Porſt. Tbeol, viat. pract, Lib., III. tract. 27.

ſ. 4.

ÊÚ

S

S



16 t o ZoLaſſet uns, Meine Lieben! die argliſtige Methode des Satans
entdecken, wie er den Unglauben, in die Hertzen der erſten Menſchen,
und in die Welt, gebracht hat! Nimmermehr wurde der Teufel ſeinen ge
faſten blutdurſtigen Anſchlag gegen die Menſchen haben hinaus fuhren
konnen, wenn er nicht vor allen Dingen das Wort des Glaubens (Fidem
quac creditur) aus ihrer Seele ſolchermaſen geraubet, daß er das davon ent
zundete Licht des Glaubens (Fidem qua credirur) verduſtert, und, eben durch
ſolchen Raub, verloſchet hatte. Denn wie der Glaube (qua) aus dem Glau
ben (quae) entzundet wird, Rom. 10, 17. ſo muß nothwendig das Glaubens
Licht verloſchen, wenn das Wort des Glaubens von dem Hertzen weggenom
menwird, wie Chriſtus ſolche Wahrheit Luc. 8, 12. deutlich bezeuget.

Dieſes zu bewerckſtelligen war der Satan nun eifrigſt bemuhet, den
Beyfall, oder den Glauben, welchen die erſten Menſchen im Stande ihrer
Heiligkeit dem Worte, des Geboths und Verboths GOttes: Du ſolt eſſen
von allerley Bauumen im Garten. Aber von dem Baum des Erkent
niſſes gutes und boſes ſolt du nicht eſſen. Denn welches Tages du da
von iſſeſt, wirſt du des Todes ſterben. 1. B. Moſ. 2, 16. 17. bis daher
von gantzem Hertzen gaben, durch reitzende und ſcheinbare Vorſtellungen, wel
che von der Schonheit und herrlichen Kraft der Fruchte des verbothenen Bau
mes hergenommen waren, und durch eine grobe Verneinung und unverſcham
ten Widerſpruch der gottlichen Warheit, und ſeines Verboths, wanckend
zu machen, und es dahin zu bringen, daß ſie ihren Beyfall der gottlichen
Wahrheit entziehen, und hingegen ſeinem argliſtigen und lugenhatten Vorge
ben ſolchen beylegen mochten. Und ſiehe, dieſes vermaledeyete Beginnen
gelung dem Satan folgender maſen:

Der Teufel machte ſich an die Mutter des gantzen menſchlichen Ge
ſchlechts, eben in der Gegend des Paradieſes, wo der weiſe Schopfer den
Baum des Erkentniſſes gutes und boſes hingepflantzet hatte, allwo ſie in hei
liger Stille die Almacht, die Weisheit, die uberſchwengliche Gute und
Schonheit des Erhalters aller Dinge, an ſeinen herrlichen Geſchopfen, an
den ſchonen Fruchten des Paradieſes, bewunderte, und in ſtiller Ehrfurcht ver
ehrete. Und, wie uns Moſes, der erſte gottliche GeſchichtSchreiber, welcher
in der SchopfungsHiſtorie dieſe, mit Thranen, Ach und Weh, nie
genug zu beſeufzende, allerbetrubteſte Ermordung des gantzen menſchlichen
Geſchlechts aufgezeichnet, 1. B. Moſ. z. vermeldet, ſo hat der Teufel zur Ver
fuhrung der erſten Menſchen eine Schlange, welche nach der Aſiatiſchen
Landes-Arth vermuthlich ſchonfarbig, und von mittelmaßiger menſchlicher
Groſe geweſen, gemisbrauchet, ſich in ſolche verkrochen, und durch ſie die
Evam ſchmeichelnd und liebkoſend angegangen. Und



g o JeUnd damit dieſe holliſche Schlange den Beyfall dieſer heiligen, wei
ſen, und gerechten Mutter aller lebendigen erſchleichen, und gewinnen mochte,

ſo iſt wahrſcheinlich, daß ſie den Anfang ihrer Anrede an ſie, in verſtellter De
muth und Ehrerbietung, dergeſtalt mit Lobes-Erhebungen gemacht, daß ſie
die Eva wegen ihrer Schonheit, Herrlichkeit, Vortreflichkeit, und Vorrechte
vor allen fichtbaren Creaturen, als eine Monarchin der Welt, und Konigin
der Geſchopfe auf dem gantzen Erdboden; zumahl der gutige Schopfer ihr,
nebſt ihrem Ehemanne, die gewaltige Beherrſchung aller Thiere auf der
Erde, in der Luft, und Meer, anbefohlen hatte, und als eine ſolche ſchone
Perſon, die ihres gleichen nicht habe, ja als eine Gottin auf Erden heraus
geſtrichen, und dadurch ſich bey ihr dergeſtalt gefallig gemacht, daß ſie ih
ren Beyfall in ſo weit erhalten, und ferneres Gehor bey ihr gefunden hat; ſie
aber auch unvermerckt zur unordentlichen Eigenliebe und Eigenehre zu ver—
leiten geſuchet. Und ſo laſt ſich aus 1. B. Moſ. z. inſonderheit aus dem oten
Vers ferner ſchlieſen, daß der in der Schlange verſteckte Ertzboſewicht, der Teu
ſel, da er bey der allerfromſten Monarchin der Welt eine grosmuthige Beſtan
digkeit in der Liebe gegen ihren Schopfer vermercket, in ſeiner angefangenen
Anrede weiter fortgefahren, und von der Schonheit, lieblichen Geſchmack,
und herrlichen Kraft der Baum- Fruchte im Paradieß, inſonderheit aber
von der ausnehmenden Schonheit, Annehmlichkeit und ubernaturlichen Kraft
des Baumes des Erkentniſſes Gutes und Boſes viel ruhmens gemacht ha
be. Da nun die aufrichtige Furſtin GOttes, die Eva, in welcher kein Falſch
war, ſich einiges Betrugs, und argliſtigen Nachſtellung von der Schlange,
welche ſich ſo ehrerbietig und gutmeynend gegen ſie ſtellete, und, dem von
GOtt geſetzten Recht der Natur nach, noch darzu unter ihre Bothmaßig—
keit gehorete, im geringſten nicht befahrete, dieſes alles aufmerckſam anhore
te; zumahl ſie wohl noch nichts von dem Fall und Verſtoſung des geweſe
nen Himmels-Furſten, des Lucifers und ſeiner Engel, welche ihr Furſten—
thum nicht behalten, Epiſt. Juda. v. 6. wuſte; ſpo iſt leichtlich zu glauben,
daß ſie in nicht geringe Verwunderung geſetzt worden, als ſie eine unver
nunftige Schlange geſehen, und ſo klug und ordentlich hat reden horen;
und wer wolte zweifeln, daß unſere erſte Stamm-Mutter hier in ihrer
Verwunderung nicht auf die Gedancken gerathen: Wie gehet das zu, daß
dieſes unvernunftige Thier reden kan, und das Vorrecht beſitzet, welches
der allmachtige Schopfer nur den vernunftigen Creaturen zum voraus
mitgetheilet? Sie.wird bey ſich ſelbſt geſagt haben: Woher mag dieſer
Schlange ſolche Klugheit kommen?

C Und



Qn—Und wie die argliſtige Schlange, aus dem auſerlichen Bezeugen der
Eva, ſolche ihre Gedancken gar leichtlich wird errathen haben, ſo iſt nicht
zu zweifeln, daß ſie die Erlangung dieſer ihrer Geſchicklichkeit und Klugheit
zu reden, dem Genuß der Fruchte des Baumes des Erkentniſſes Gutes und
Boſes wird beygemeſſen haben, allermaſſen ſolche die Kraft hatten, uber—
aus, ja ubernaturlich, und auf den hochſten Grad klug zu machen. v. õ.

Was nun die Klugheit vor ein koſtliches Gut und Kleinod, vor ei—
ne herrliche Zierde des Verſtandes und hochſt-wichtiger Schatz der Seelen
ſey, konte unfrer von GOtt hocherleuchteten Mutter nicht verborgen ſeyn.
Wannenhero zu glauben, daß ihre Verwunderung mit einem Verlangen
nach dieſer Klugheit verbunden worden, welches denn der Anfang ihres Falls
in Unglauben war, weil ſolches durch die lugenhaften Vorſtellungen des
Satans in dem Gemuthe der Eva gezeuget wurde.

Es iſt zwar ohnſtreitig gewiß, daß bey ſolcher argliſtigen Verſu—
chung des Teufels, der heilige Geiſt unſre erſte Mutter durch Erinnerung
des Wortes des gottlichen Verboths, und der Drauung der Todes-Stra
fe, bey feſtem Glauben, und beſtandigen Beyfall dieſer, den Baum des Er—
kentniſſes Gutes und Boſſes, betreffenden, von GOtt offenbahrten Wahr
heit Cap. 2. v. 17. zu erhalten, wird bemuhet geweſen ſeyn, und ihr das Ge
wiſſen geruhret haben.Allein der holliſche Geiſt war hier auf das auſerſte beſchaftiget, ihr

weder Zeit noch Raum zum Nachdencken zu laſſen; ſondern es wird hier
die Schlange ihr gar eine und die andere Frucht von dem verbothenen,
und einigen andern darneben ſtehenden Baumen, praſentiret, und ſolche, nur
gegen einander zu verſuchen, dargereichet, die verbothene Frucht aber vor an
dern allen herausgeſtrichen haben. Denn dieſes laſt ſich klar ſchlieſen aus
Dem 1i. B. M. 3, i. daß, bey Anbiethung ſothaner Fruchte, die Schlange,
als ſich Eva ſolche von ihr anzunehmen, unter Berufung auf das gottliche
Wort des Verboths, geweigert, ihr geantwortet, und gar hohniſch zu ihr ge

ſagt: Ja, ſolte GOtt geſagt haben: Jhr ſolt nicht eſſen von allerley
Buumen in Garten?

Auf dieſe auf Schrauben geſetzte Frage des Teufels antwortete
Eva weder Ja, noch Nein, wie doch der Ertz-Sophiſte gern eins von bey
den gehoret hatte, maſſen er Gelegenheit wurde daher genommen haben, ſie
alsdenn als ein grimmiger Lowe anzubrullen, daß ſie dem Worte und Aus
ſpruch ihres Schopfers widerſprochen, und ſchwerlich wider ihn gefundiget
hatte.

So



ug )o (He
So aber behielt das Weib die Wahrheit des Wortes GOttes

hier noch, wiewohl nicht ohne merckliche Verwirruntt der Begierden
in ihrem Gemuth und Willen. Sie antwortete der Schlange: Wir
eſſen von den Fruchten der Baume im Garten. Aber von den
Fruchten des Baums mitten im Garten hat GOtt geſagt: AÆſſet
nicht davon, ruhrets auch nicht an; daß ihr nicht ſterbet. Es weh
rete ſich demnach unſere erſte Mutter ernſtlich, und kampfte ritterlich mit
dem Schwerd des Geiſtes wider die liſtigen Anlaufe des Teufels. Und'ſo
hatte es hier noch nicht das Anſehen, daß ſie dem Worte GOttes den Bey
fall, welchen ſie demſelben bis daher gegeben, ſo bald entziehen, und ſolchen
dem Worte der Schlange zutheilen, und aus ihrer Feſtung entfallen wolte.

Dahero wurde der Teufel deſto grober und unverſchamter, und
ſcheuete ſich nicht, das Wort GOttes, das Wort der Wahrheit, worauf ſich
Eva berief, und mit ihrem Beyfall und Glauben grundete, vor Lugen und
Betrug auszugeben; hingegentheil ſeine ewig verfluchte Lugen, und betrug—
liche, verdammliche Unwahrheit, als eine ausgemachte Wahrheit der Eva
aufzudringen, um ihren Beyfall zu erhalten.Denn ſo ſprach die Schlange v. 4. 5. zum Weibe: Mit nich—

ten! mit nichten! ihr werdet mit nichten! des Todes ſterben;
ſondern GOtt weiß, daß, welches Tages ihr davon eſſet, ſo werden
eure Augen aufgethan; und werdet ſeyn wie GOTT, und wiſſen,
was gut und boſe iſt.

Ogreuliche! o nie erhorte Bosheit des Teufels! welcher die ewige
ſelbſtandige Wahrheit, den gerechten und heiligen GOTT, ins Angeſicht
einen Lugner ſchilt; o ſchandlich verfluchte Lugen! bey welcher ſich der Teu
fel noch darzu, ihr den Schein der Wahrheit zu geben, auf GOttes Allwiſ—
ſenheit berufet, GOtt zum Zeugen anrufet, und ſchreyvet: GOTT weiß,
GOtt weiß, daß, welches Tages ihr davon eſſet, ſo werden eure Au
gen aufgethan; und werdet ſeyn wie GGTT, und wiſſen, was gurt
oder boſe iſt.

Hier wurde nun das Weib durch dieſes ſchandliche und unver
ſchamte Vorgeben der Schlange in ihrem Nachdencken ubertaubet. Die t
Luſt zum Genuß der Frucht, welche die Schlange der Eva immer vorhielt,
und ihr zu verſuche anboth, wurde durch das Anſchauen des Baumes und ſeiner
Schonheit immer mehr erwecket, und reitzete, und lockete das Weib, ſolche
Frucht zu nehmen; das Weib aß, ſchreibet Moſes, und gab ihrem Manne
auch davon, und er aß. Und ſo zeugete denn der Teufel durch ſein Wort der
Lugen, mit Zuthuung unſrer erſten Eltern, welche ſich an ſolcher Lugen be—
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Sunden. Denn aus dem Unglauben und Nichts-Achtung des gottlichen
Wortes erwuchs der Ungehorſam gegen GOtt, und aus dem Ungehorſam
gegen GOtt iſt der Tod uber die Menſchen kommen, als der Lohn und
Sold aller Sunden, Rom. 6, 23. Und dieſer beſtund nicht in einer lee
ren Einbildung und Schreckbilde; ſondern in einem gerechten StrafUr—
theil uber die Menſchen, wegen ihres begangenen Ungehorſams, welcher ei
ne Frucht des Unglaubens, nach welchen der Menſch des geiſtlichen, zeitli—
chen und ewigen Lebens, mit einemmahl auf ewig verluſtig ſeyn ſolte. Weñ
nun durch die Lugen des Teufels, der Menſchen Gehor und Beluſtigungen
an ſolchen, der Tod und alle Unvollkommenheiten, erwehnter maſſen, uber
die erſten Menſchen gekommen ſind, ehe. ihr Verſtand das lugenhafte Vor
geben des Teufels hinlanglich geprufet, ſo mogen hier die Gelehrten beur—
theilen, wieweit der Thomiſtiſche Satz: Quod voluntas intellectum ad aſ-
ſenſum determinare polſit, d. i. daß der Wille den Verſtand ubereilen, uber
tauben, und zum Beyfall bewegen konne, ſeine Richtigkeit habe.

Niemand falle hier auf die hochſt-unverantwortliche Bosheit, vor
zugeben, als wenn GOTT an der Sunde des Unglaubens der Menſchen,
und daher entſtandenen klaglichen Sunden-Fall derſelben, Urſache ſey, weil
er ſolchen nicht durch ſeine Allmacht verhindert habe. Es bilde ſich auch
daher Niemand ein, daß der Unglaube, als eine Unvollkommenheit aller
Unvollkommenheiten, in der Seele der Menſchen nothwendig entſtehen,
und in die Welt kommen muſſen.

Denn da GOtt das vollkommenſte Weſen, und das hochſte Gut
iſt, und alles, ſo wohl auch Engel und Menſchen, ſehr gut und vollkkommen
erſchaffen hatte, ſo war ja der Unglaube gegen GOttes Wort, als der Quell
aller Sunden und Unvollkommenheiten der Menſchen, nicht unumganglich
nothwendig.

Ja GOtt hatte die erſten Menſchen nicht allein gut und vollkom
men erſchaffen, ihnen auch entdecket was ſie Gutes thun ſolten, und das
Vermogen darzu gegeben; ſondern er hatte auch ſie vor der Neigung zum
Boſen, und Unvollkommenheit, durch das Wort ſeines Verboths ohne Hin
terhalt verwahret, und geſagt: Du ſolt nicht eſſen von dem Baum des
Erkentniſſes Gutes und Boſes. Und damit dieſes ſein Verboth ei
nen deſto kraftigern Eindruck in ihrer Seele hatte, ſo drauet er auch den er
ſten Menſchen die gerechte Strafe, welche darauf folgen wurde: Jſſeſt du
davon, ſo muſt du des Todes ſterben. Es wurde auch durch dieſe gott
liche Wahrheit ihr Verſtand uberzeuget, daß ſie ſolche mit Beyfall annah
men, auf ſich applicirten, und des verbothenen Baumes ſich enthielten. Wie
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Wie aber zur Vollkommenheit eines Geſchopfes auch die Freyheit

erfordert wird, daß es thun darf, was ihm gefallig iſt; ſo hatte der gu—
tige Schopfer dem erſten Menſchen das Vermogen gegeben, daß er ſeine
Seligkeit, Herrlichkeit und Vollkommenheit entweder beybehalten; oder
aber was ihm ſchadlich, unſelig und verderblich war, mithin die Unvollkom—
menheit erwehlen konte, wenn er dieſe Freyheit mißbrauchen wollte.
Ja OOtt hatte dieſe Freyheit den Menſchen zu geben vor nothwendig er
kannt, daß ſie ihre Liebe und Gehorſam gegen ihren Schopfer prufen, und
ſolche zur Ehre GOttes und Vermehrung ihrer Gluckſeligkeit anwenden
ſolten. Und ſolche Freyheit war ſo unumſchranckt, daß keine Creatur, und
noch vielweniger der verworfene. Furſt der Welt, ſolche gewaltſamer Weiſe
beeintrachtigen, und die erſten Menſchen weder durch auſerliche, noch inner
liche Mittel zwingen konnen, daß ſie ihren Beyfall dem Worte GOttes noth
wendig entziehen, und den Lugen des Teufels zuwenden muſſen, wenn ſie
nicht freywillig ſolches gethan hatten, und muthwillig abweichen wollen.

Hatte GOtt die erſten Menſchen alſo erſchaffen gehabt, oder durch
Unterlaſſung ſeines, unter Andrauung der Todes-Strafe, gegebenen Ver
boths, ihnen Gelegenheit zu geben geſchienen, daß ſie ihren Beyfall dem
Worte GCOttes entzogen, und ſolchen den Lugen des Teufels zugewendet
hatten, ſo konte man ſchlieſen, daß der Fall der Menſchen nothwendig
geweſen ſey. Jn dem Fall hatte aber GOtt, als ein gerechter HErr, keine
Urſache finden konnen, die Menſchen deswegen zu ſtrafen, und dem Tode
zu ubergeben.

Da aber GOtt die Menſchen um ihres Unglaubens willen, nach
welchem ſie ihren Beyfall den Lugen des Satans gegeben, und ſich nach
ſeinem Willen gerichtet, ſo nachdrucklich ſtrafet, ſo folget hieraus, entweder,
daß GOtt an dem Unglauben der erſten Menſchen, und ihrer Nachkom̃en,
und an dem daher entſtandenen Fall, und Verderben, nicht Urſache ſey;
oder, daß GOtt ein ungerechter HErr ſeyn muſſe! Welche gotteslaſterliche

Gedancken doch ſich kein vernunftiger Menſch wird in den Sinn kommen
laſſen.

Es bleibt demnach darbey, daß ſo wohl der Teufel, inſoferne er
durch ſeine Lugen die Menſchen zum Unglauben gegen GOTJ verleitet,
als auch der Menſch ſelbſt, inſoferne er ſeine von GOtt verliehene Freyheit
ſeiner SeelenKrafte gemißbrauchet, und die Lugen des Teufels ohne alle
Ueberzeugung, ohne hinreichenden Grund, ohne Noth, und ohne einigen
Zwang, ſtatt der gottlichen /Wahrheit muthwillig erwehlet, und ihr beyge
pflichtet, der Urheber des Unglaubens, und daher entſtandenen Ungehor
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ſams ſey, und ſich alſo zum Selbſtrfacher ſeiner Unvollkommenheiten, Ge
brechen und Unglucks gemacht habe.Gut ware es nun, wenn die Sunde des Unglaubens bey den erſten

Menſchen allein geblieben, und mit ihnen in der Welt aufgehoret hatte;
ſo aber iſt die Sunde des Unglaubens auf alle Nachkommen
Adams fortgepflantzet worden, wie Paulus ſagt: Durch einen
Menſchen iſt die Sunde kommen in die Welt, und der Tod durch
die Sunde, und iſt alſo der Tod zu allen Menſchen hindurchgedrun
gen, dieweil ſie alle geſundiget haben. Rom. q, i2. Die Finſternis des
Unglaubens iſt durch die lugenhaften Ueberredungen des Satans nicht nur
den erſten Menſchen beygebracht worden, ſondern durch die naturliche Zeu
gung ſind die Seelen aller Menſchen damit bedecket, und angeſtecket, als
von einer Peſtilentz die im Finſtern ſchleichet. Und wir mogen wohl ſa
gen mit dem Propheten: Finſterniß des Unglaubens bedecket das Erdreich,

und Dunckel die Volcker. Eſ. 6o, 2.Und ob es gleich an dem iſt, was ein in GOTT ruhender Lehrer

unſrer Kirche geſagt hat: Incredulitas eſt capitale peccatum, fons, ra-
dix, colluvies omnium peccatorum. d. i. Der Unglaube iſt die Haupt
Sunde, der Ovell und die Wurtzel, ja die SchlammPfutze alles ſundli
chen Unflaths und Uebelthaten, die nur in der Welt mogen erdacht werden;
ja ob gleich hieraus folget, daß nach der heiligen Schrift dieſes der ſchand
lichſte Name ſey, wenn man einen Menſchen mit Recht einen Unglaubigen
nennen kan; ſo hat es doch der Satan, leider! durch ſeine Liſt, Trug und
Verblendung dahin gebracht, daß nicht nur der Unglaube von Natur in al
len Menſchen, nehmlich der bezaumte in den Frommen, der herrſchende aber
in den Gottloſen zu finden iſt, ſondern daß eben diejenigen Menſchen, wel—
che in der Sunde des herrſchenden Unglaubens ſtecken, dieſe allergroſte
Sunde entweder vor keine, oder doch vor eine ſehr kleine Sunde,
vor ein peccatillum, halten.

Dieſe unglaubige Leute, welche weder GOtt noch Chriſtum, weder
GoOtt noch Chriſto, weder an GOTT noch an Chriſtum glauben, wie ſie
glauben ſollen, ſondern in ihrem unbekehrten Zuſtande, in ihrer fleiſchlichen
Sicherheit, nach ihres Fleiſches Sinn dahin leben, nennet nun Chriſtus im
Tx. die Welt, v. 8. 9. welche von ihrem Unglauben jzu uberzeugen er den
Heiligen Geiſt zu ſenden ſich genothiget ſehe. Von dieſen unglaubigen
Leuten redet auch Johannes 1. Epiſt. 19. wenn er ſpricht: Wir wiſſen,
daß die Welt im Argen lienet. Und Paulus nennet ſie Kinder des
unglaubens, in welchen der GOtt der Welt, der Furſt der Finſterniß, der

in
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in der Luft herrſchet, ſein Werck habe, und in ihrer Seele beſchaftiget ſey,

wie ein HandwercksMann in ſeiner Werckſtatte. Eph. a,2. Der ſelige
Lutherus nennet ſolche Welt-Menſchen ſchandliche Leute, welche GOtt
laſtern mit ihrem Unglauben, und daher ruhrenden boſen Leben, dadurch an
zuzeigen, daß der Unglaube die grobſte und abſcheulichſte Sunde ſey,
und das iſt ſie auch.

Denn der Unglaube der Menſchen iſt die Urſache und die
Wurtzel des Abfalls von GOtt. Dieſes haben unſre erſten Eltern er

wieſen mit ihrem Abfall von. GOtt, zum Teufel. Und dieſes erweiſen auch
noch alle ihre Kinder, welche zwar durch die heilige Taufe mit GOtt ver
bunden/ und Kinder GOttes worden ſind, auch. eine Zeitlang GOTTES
Waort geglaubet, und nach ſolchen auch ein frommes Leben angeſtellet, weil
ſie aber auf horen zu glauben, daß die Gottſeligkeit zu allen Dingen nutze
ſey, und die Verheiſung dieſes und des zukunftigen Lebens habe, 1. Tim.4 8.

ſo fallen ſie zur Zeit der Anfechtung,wenn ſie durch ihre fleiſchlichen Luſte,
und boſe Exempel zur Wolluſt und fleiſchlichen Ueppigkeit, zum Geld-Geitz,
und zum Ehr-Geitz gereitzet werden, von SOtt ab, gewinnen dieſe Laſter lieb,
gehen irre vom Glauben, laſſen ſich den Satan lehren, und ſencken ſich
Durch ihre eigene. Schuld ins Verderben und. Verdammnis. 1. Tim. 6,
9. 10. Daher ermahnet Paulus Ebr. 3,12. Sehet zu, lieben Bruder, daß

nicht iemand unter euch ein arges unglaubiges Hertz habe, das da abtrete
von dem lebendigen GOtt.

Was kan nun 'vor eine grobere Sunde ſeyn, als den HErrn ſeinen
GOtt verlaſſen, und den HErrn verlaugnen, der uns erkauft hat? Eſaias
ruft das Wehe aus uber ſolche Unglaubige und Abtrunnige: Owehe! ſpricht er,

des ſundigen Volcks, des Volcks von groſer Miſſethat, des boshaftigen
Saamens, der ſchandlichen Kinder, die den HErrn verlaſſen, den Heiligen
in Jſrael laſtern, weichen zuruck. Eſ. 1, 4. Und Petrus hat ein gantzes Ca
pitel von. denen geſchrieben, welche von dem HErrn abfallen, und ſeinem Ge
ſetz und Evangelio keinen lebendigen Beyfall geben, nicht darnach ſich im Le

ven richten, ſondern alſo verlaſſen, daß ſie nach dem Willen des Satans
und nach der Welt, die in und auſer ihnen iſt, wandeln, und nennet ſie ver
fluchte Leute, welchen es beſſer wate, daß ſie den Weg der Gerechtigkeit
nicht erkannt hatten. 2. Petr. 2, 14. 21.

So groß und abſcheulich aber die Schrift dieſen Unglauben, und
den daher entſtehenden Abfalt von GOTT, und ſeinen Glaubensund Le J
vens-Regeln beſchreibet, ſo klein ſcheinet. ſolche Sunde in den Augen der
Welt; ſie glaubens nicht, daß ihr Unglaube ſo. groſe Sunde ſey, ſondern

hal
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halten ſolchen vor keine oder ſehr kleine Sunde, welche nichts zu bedeuten
habe. Und zum Beweis deſſen mag GOtt zum Glauben an ſein Wort
ermahnen wie er will, ſo laſſen ſie doch nicht ab von ihrem Jrrthum, und fal
ſchen Meynungen, und von den Fruchten des Unglaubens, den offenbahren
Wercken des Fleiſches, vielmehr gehen ſie von einer Bosheit zur andern,
und achten mich nicht, ſpricht der HErr. Jer. y, 3.

Die Groſe der Sunde des Unglaubens, und deſſen Abſcheulichkeit
erſcheinet ferner daher, weil der Unglaube GOtt verunehret, und zum
Lugner zu machen kein Bedencken traget. Wie 1. Joh. g, 10. ſtehet:
Wer GoOtt nicht glaubet, der machet ihn zum Lugner. O ſchreckliche Ver
unehrung des heiligen und gerechten GOttes! Laſſet uns ſolches mit einigen
Fruchten des Unglaubens erlautern, und daraus ſchlieſen, wie klein die
Sunde des Unglaubens in den Augen der Welt ſey, da doch ihre Abſcheu
lichkeit nicht groſer ſeyn kan.Hat nicht GOtt in ſeinem Worte geſagt: Jch bin ein ſtarcker ei—

feriger GOtt, der die Miſſethat der Vater heimſuchet an den Kindern, bis
ins dritte und vierte Glied; die mich aber lieben und meine Gebothe halten,
denen thue ich wohl bis ins tauſende Glied? 2. B. M. 20, 5. 6. Und daß
er demnach ein gerechter COtt ſey, der, das Boſe nothwendig beſtrafe, und
das Gute nothwendig belohne?Aber glaubet denn dieſes die Welt? Nein! ſondern ſie veruneh

ret GOtt, und machet ihn zu einem ungerechten GOtt, der das Boſe nicht
ſo genau nehme, und ſtrafe, und das Gute nicht allezeit ſo genau liebe, und
belohne. Daher ſaget der Unglaube: Es iſt umſonſt, daß man GOTT
dienet, und was nutzt es, daß wir ſein Geboth halten, und hart Leben vor
dem HErrn Zebaoth fuhren? Darum preiſen wir die Verachter: Denn
die Gottloſen nehmen zu, ſie verſuchen GOtt, und gehet ihnen alles wohl
hinaus. Mal. 3, 14. 15. Oder ihr unglaubiges Hertz ſpricht: Wer Bo
ſes thut, der gefallet dem HErrn; und wo iſt der GOTT, der da ſtrafe?

Cap. 2, 17.Daher geſchicht es denn, daß aus dieſem boſen Ovell des Unglau

bens ſo viel Sunde, Schande und Laſter, auch:in der Chriſtenheit, im
Schwange gehen. Zwar glauben es die Welt-Menſchen noch wohl, daß
offentlich begangener Mord und Todſchlag, offentlich falſcher Eyd, Dieb
ſtahl, Zauberey, und Ehebruch eine ziemlich groſe Sunde ſey, welche GOtt
nach ſeiner Gerechtigkeit beſtrafe, wie er: in ſeinem Wort geſagt hat; deſto
eher, weil ſelche Sunden auch vpn der weltlichen Obrigkeit beſtraft wer
den; daß aber boſe Luſte, und unreine Begierden, welche im Hertzen auf
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ſteigen; daß Verlaumden, Lugen und Trugen gegen den Nachſten; daß
heimlicher Diebſtahl, und Ungerechtigkeit; daß Hurerey und Unzucht, wel
che verſchwiegen bleibet; daß Vollſaufen, und uppige Freſſerey und

Schmauſerey; daß Neid, Haß, Mißgunſt, heimliche Rachbegierde, bitte
re Feindſchaft und Unverſohnlichkeit; daß Verachtung, Verkleinerung, und
Ungehorſam gegen ſeine vorgeſetzte Obrigkeit, Lehrer, Prediger und ſeine
Eltern, Pfleger und Vormunder, eine groſe Sunde ſey, welche GOTTbe
ſtrafen werde, wie er in ſeinem heiligen Worte des Geſetzes doch gedrauet
hat, das glauben die WeltKinder nicht, und machen alſo GOtt zum Lug—
ner. Glaubten ſie, daß angezogene Wercke des Fleiſches, ſo grobe, ſo ab
ſcheuliche Sunden waren, vor den Augen des heiligen und gerechten GOt
tes; glaubte ieglicher Sunder mit einer lebendigen Ueberzeugung oder
Beyfall, und mit beſonderer Zueignung, dieſer in GOTTes Geſetz offen
bahrten Drohung der Strafe, auf ſich und die Seinigen, ſo wurde er war—
lich Bedencken tragen, ſolche Sunden zu begehen, vielmehr wurde er ſich
furchten fur GOttes Zorn und Strafe, mehr als vor einem ſchweren Don
nerWetter, und erſchrecklich zornigen Gewitter, und plotzlich einſchlagenden
und entzundenden WetterStrahl. Weil wir aber an den meiſten Men
ſchen ſehen, daß ſie ſo freventlich, ſo boshaftig, ſo muthwillig wider GOtt
ſundigen, und angefuhrte Laſter, und Wercke des Fleiſches ſo hellig treiben,
ſo iſt nichts anders hieraus zu ſchlieſen, als daß ſie nicht glauben, daß ſie
unrecht thun, und daß GOtt ſie, und die Jhrigen beſtrafen werde. Ja
daß dieſen Unglauben mit ſeinen Fruchten ſolche unglaubige Welt-Men——
ſchen vor keine, oder doch ſehr kleine Sunde, welche nichts zu bedeuten ha
be, halten, und meynen, ihr Leben ſey ein gutes, ein luſtiges Leben; erhellet
daher, weil ſie weder auf GOttes Wort, welches dieſe Laſter verbiethet,
noch auf ſeine Drauungen achten, ſondern im Unglauben fortfahren, und
dencken: So ubelwird es uns nicht gehen; ſie ſtrafen alſo GOtt ins Ange
ſicht Lugen, und ſind noch guter Dinge daruber. Jer. 11, 15.

Und damit wir noch klarer die Groſe und Abſcheulichkeit des
Unglaubens, wie er ein Gvell aller Sunden ſey, entdecken, und ſehen
mogen, wie er vor der Welt eine ſo gar kleine Sunde ſcheine; ſo
laſſet uns ietzo noch einige ſolche Wahrheiten aus GOttes Wort vor uns
nehmen, welche allen evangeliſchen Chriſten bekannt ſind, und doch nicht ge
glaubet werden.

GoOtt ſpricht in ſeinem Wort: Jch bin der HErr dein GOttt
Du Menſch, wer und wo du auch ſeyſt, ſolſt mich, als das hochſte
Gut, und Gvell aller, Guter, uber alles lieben, mich uber alles

D furch



at )o lib
fůrchten und vertrauen. Wo nicht, ſo will ich dich ſtrafen, du
ſolt des zeitlichen, geiſtlichen und ewigen Todes ſterben, Rum.6, 23.

Wie aber der Satan der erſten gottlichen Wahrheit ſein mit
nichten entgegen ſetzte, und ſprach: Mit nichten! Mit nichten, ihr werdet
mit nichten ſterben. 1. B. M. 3, 5. Alſo hat er noch bis auf den heutigen
Tag ſein Werck in den Kindern des Unglaubens. Und da nach dem klag
lichen SundenFall das menſchliche Hertz ein umgekehrter Decalogus, oder
Geſetz-Tafel, ja die kleine Welt voler Ungerechtigkeit in uns iſt, ſo wollen
auch die weltgeſinnten Menſchen dieſer gottlichen Wahrheit durchaus
nicht Beyfall geben, ſondern das unglaubige und von Natur zum Unge
horſam geneigte Hertz ſpricht: Mit nichten! Mit nichten! Jch laugne zwar
dieſe Wahrheit nicht, daß ein GOtt ſey; aber daß GOtt ein ſolcher GOtt
ſey, den man uber alles furchten, lieben und vertrauen mune, das glaube
ich mit nichten. Jch lobe mir, und liebe die Guter dieſer Welt, uber alles.
Denn dieſe konnen mich glucklich machen. Dieſe machen mich reich, und
geehrt, und ſchaffen mir gute Tage, daß ich nach allen Willen meines
Hertzens, alle Tage herrlich und in Freuden leben kan. Weil denn nun
die WeltMenſchen der Wahrheit, daß GOTT das hochſte Gut, und die
Ovelle aller Guter ſey, keinen Beyfall geben, und nicht glauben, daß GOtt
ſeine Liebhaber zeitlich und ewig recht reich, geehrt und glucklich machen,
und ſie trancken konne mit Wolluſt, als mit einem Strom; ſo ſieht mans
alle Tage, alle Abend, und alle Morgen,

Wie lauft die Welt dahin,Daß ſie nur kriege das zeitliche Gut, (nehmlich Augenluſt, Flei

ſchesluſt, und hoffartiges Leben,)
Das ewige ſie vergeſſen thut.

Und ſo leugnen denn die weltgeſinnten unglaubigen Menſchen, welche die
WbeltGuter hoher achten als GOtt, das hochſte Gut, dieſe Wahrheiten:
Daß GOTT ihr HERR und hochſtes Gut ſey; ſie leugnen, daß es ihre
Pflicht ſey, GOTJ ſchlechterdings uber alles iu lieben; ſie leugnen, daß
GDtt ſie glucklich machen, und ihre Liebe belohnen konne. Sie leugnen
auch endlich, daß er ſie, da ſie ihn nicht lieben, ſtrafen werde; ſie machen
einfolglich GOtt zum Lugner, und fallen dem GOtt der Welt bey, welcher
die Liebe zur Welt urſprunglich durch den Unglauben hervorbringet, und in
ihnen der gottlichen Wahrheit durch ſein heimlich einraunen widerſpricht.
Und dieſes alles halten ſie vor keine, oder ſehr kleine Sunde, ja die wenig
ſten unterſuchen dieſes ihr Beginnen, ob es recht, oder unrecht, oder Sunde
ſey. Und da ſich der HErr unſer GOtt auch als ein majeſtatiſcher, gerech
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utt )o( Dee 27ter, heiliger, allmachtiger, allgegenwartiger und allwiſſender GOTT in ſei
nem Worte geoffenbahret, welcher alles ſehe, wiſſe und hore, und daher auch
alle Gedancken, Worte und Wercke der Menſchen richten werde, daher der
Menſchen ihre Schuldigkeit ſey, ihn uber alles zu furchten: ſo kommt der
heimliche Unglaube und ſpricht: Mit nichten! Daher kommt es, daß die
unglaubigen WeltMenſchen die Furcht GOttes aus den Augeu ſetzen,
und ohne alle Scheu vor den Augen des allwiſſenden, majeſtatiſchen und
gerechten GOttes in den Tag hinein leben, und ohne Bedencken muth
willig ſundigen. Urſache, ſie glauben dem Worte GOttes nicht. Und
dieſen Unglauben halten ſie vor keine Sunde.

Ja alle diejenigen, die ein groſer Vertrauen auf irrdiſche Dinge,
oder eine Creatur ſetzen, als auſ GOtt; oder ſich ſelbſt verſorgen wollen,
und den Verheiſungen und Wahrheiten GOttes nicht lediglich vertrauen,
wenn ſie keine auſerliche Hulfe ſehen, die machen GOtt zum Lugner, rau—
ben ihm ſeine Ehre, und begehen eine ſchandliche Abgotterey mit ihrem
Unglauben. Und da ſie ſolches thun, halten ſie es vor keine ſtrafbare Sa
che, oder groſe Sunde.

Spricht GOtt: Du Menſch, ich bin der HErr dein GOtt!
Du ſolt den Namen deines GOttes nicht mißbrauchen, und unnutz
lich fuhren; du ſolt bey meinem heiligen Jamen nicht fluchen,
ſchworen, zaubern, lugen und truuen, denn der HERKR wird den
nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen TRamen mißbrauchet. So kommt
das WeltDHertz, und ſetzt ſein, von Natur angeerbtes mit nichten des Un
glaubens, entgegen, und ſpricht: Mit nichten; GOTTiſt barmhertzig, er
wird den Mißbrauch ſeines Namens nicht gleich ſtrafen. Daher geſchicht
es denn, daß ſolche unglaubige Welt-Kinder kein Bedencken tragen, bey
ieglicher geringen, auch wohl liederlichen, und ſundlichen Sache, GOttes
Namen zum Zeugen anzurufen; den Namen JEſus, welcher iſt GOtt uber
alles hochgelobet in Ewigkeit, liederlich und Schertzweiſe im Mundezu fuh—
ren; bey GOttes Namen falſchlich zu ſchworen, und grauſam zu fluchen:;
Urſache, ſolche Menſchen glauben GOtt und ſeinem Worte der Wahr
heit nicht, daß ſolcher Mißbrauch des gottlichen Namens, ſolches Fluchen
und Schworen, eine verdammliche Sunde ſey.

Daher koint es, daß die unglaubigen WeltKinder nicht recht zuGOtt
bethen, und ſeinen heiligen Namen lange nicht ſo oft im Munde fuhren, als
den Namen ihres Vaters des Teufels. Denn man muß ja vielmahl mit
Erſtaunen horen, daß ihr Mund iſt gleich dem Hollen-Rachen, aus welchem
immer ein Teufel nach dem andern heraus fahret, welcher ſie hohlen, oder
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)oc Sozerreiſen, vder den Hals brechen ſoll, und weſſen ſie auf ewig ſeyn wollen;
man muß mit Entſetzen horen, wie die unglaubigen WeltKinder ſaeramen
tiren, und GOttes Namen zur Rache und Strafe gegen ſich heraus for
dern; GOtt im Gebeth, das uns Chriſtus gelehret hat, ihren Vater nen
nen, und ſich vor Chriſten ausgeben, nebſt andern glaubigen wahren Chri
ſten zur Kirche, Beichte, und heiligen Abendmahl gehen; gleichwohl aber
im Hertzen gantz anders geſinnet ſind, die Welt lieb haben, vorſetzlich wi—
der GOtt dencken, reden und thun, und ſich auſerlich ſchandlicher als die
vernunftigen Heyden, ja wie eingefleiſchte Teufel auffuhren. Solche Leute
lugen und trugen bey GOttes Namen, ſie nennen ſich Kinder GOttes, und
ſind Kinder des Teufels; nennen ſich nach Chriſti Namen Chriſten, und
fuhren ſich auſerlich auch alſo in der Kirche auf, und ſind doch Heuchler
und Unchriſten. Woher kommt dieſes? Daher, weil ſie nicht glauben, daß
der Mißbrauch des Namens GOttes, fluchen, ſacramentiren c. eine Sun
de ſey, welche GOTD ernſtlich beſtrafen werde. Glaubten ſie GOttes
Wort, ſo wurden ſie als vernunftige Menſchen ſich nicht ſelbſt in das groſe
Ungluck des Fluchs und Strafe GOttes hinein ſturtzen; da ſie aber gleich—
wohl das Boſe thun, ſo glauben ſie der gottlichen Wahrheit nicht, halten
auch dieſen Unglauben vor keine, oder ſehr kleine Sunde.

Und wie klein iſt die Entheiligung des lieben Sonntags in
den Augen der ſichern Welt-Kinder, welches doch eine himmelſchreyende
Gunde iſt, weil uber ſolche treue Lehrer und Prediger ofters mit Thranen
zu GOtt ſeufzen muſſen. GOtt hat ein beſonderes Geſetz gegeben, in
welchemer den Sabbath zu heiligen beſohlen: Du Meunſch, du ſeyſt
wer du wilſt, du ſolt den Feyertag heiligen. Und dieſes ſein Befehls
Wort hat er zu verſchiedenẽ mahlen wiederhohlet: Gedencke des sabbath
Tages, daß du ihn heiligeſt. Sechs Tage ſolt du arbelten, und alle
deine Dinge beſchicken. Aber am ſiebenden Tage iſt der Sabbath
des HErrn deines GOttes, da ſolt du kein Werck thun, 2. B. Moſ.
20, 8. 9. 10. Und Cap. 3zi, 14. hat GOtt auch die Strafe hinzu geſetzet:
Wer ihn entcheiliget, der ſoll, wo nicht ſogleich, wie unter dem Levitiſchen
Geſetz des Alten Teſtaments des zeitlichen, iedoch gantz gewiß des geiſt
lichen, und wohl gar endlich des ewigen Todes ſterben. Aberlieber!
Wier weiß nicht, wer ſiehet es, wer horet es nicht, wie die meiſten Chriſten
den lieben Sonntag vielmehr verunheiligen, als die Juden ihren Sabbath?
GOtt hat den Menſchen alle Wochen-Tage zu ihrem Gebrauch gegeben,
daß ſie ihrem Leibe dienen konnen, den Sonntag aber hat er ſich allein zu
ſeiner Ehre und Dienſt vorbehalten. Aber was thun die unglaubigen
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WeltKinder? Haben ſie die gantze Woche hindurch in ihrem AckerBau,
auf ihrem Handwerck, oder in ihrer Proreßion fleißig gearbeitet, und gebe
thet, ſich dabey auſerlich noch ziemlich erbar und chriſtlich aufgefuhret, und
etwa ein Stuckgen. Geld verdienet, ſo freuen ſie ſich, und lacht ihnen das
Hertz im Leibe, wenn der liebe Sonntag kommt. Keinesweges aus Be
gierde GOtt zu dienen, oder ſich durch das Gehor des gottlichen Worts zu
erbauen, und ihre Seelen zu erqvicken mit dem himmliſchen Manna, und zu
lernen, wie man ſchaffen muſſe ſelig zu werden mit Furcht und Zittern;
ſondern weil ſie auf den Sonntag Zeit und Gelegenheit bekommen, ihre
Fleiſches-Luſte zu vollbringen, und mit Verſaumung des gottlichen Wortes
der Sunde und dem Teufel zu dienen.

Geſchicht es ja noch, daß die Welt-Kinder den vormittagigen
Sonntaglichen Gottesdienſt mit ihrer leiblichen Gegenwart beſuchen, und
GOT1T mit halben Hertzen dienen, ſo kommen doch auch viele, wenn der
Gottesdienſt ſchon halb aus iſt, und dann ſetzen ſie ſich wohl noch hin, und
verſchlafen, oder verplaudern die Predigt; andere treten kaum eine Vier
telStunde zur KirchThur hinein, und wenn ihnen etwa eine Fleiſchesluſt
einfallet, oder die Predigt nicht nach dem Jucken ihrer fleiſchlichen Ohren
klinget, ſo wenden ſie um, und laufen, zum groſten Aergerniß frommer Chri
ſten, und andachtiger Zuhorer, zur Kirch-Thur hinaus; und dieſe ſchandliche
Verachter des gottlichen Wortes, des geiſtlichen Seelen Manna, fuhren
zu ihrem Wahlſpruch: Uns eckelt fur dieſer loſen Speiſe.4. B. Moſ.
21, 5. Und was den Nachmittags-Gottesdienſt anbelanget, ſo wird derſel—
be von ſehr vielen WeltKindern gar verſaumet; denn an ſtatt, daß man
da GOtt dienen, ſein Wort andachtig horen, und auch darnach thun, und
das Wort GOttes ins Leben verwandeln ſolte; ſo thun die WeltKinder
gerade das Gegentheil. Denn wenn wahre Chriſten zur Kirche eilen, ſo
eilen ſie mit groſer Hertzens-Begierde entweder zu ihrer Arbeit welche in
die Woche gehoret, oder wohl gar zu ihren ſundlichen Geſellſchaften, wo
dem Teufel mit gewinnſuchtigen Spielen, mit Fluchen und Schworen, mit
Zancken und Balgen, mit unerbaren Tantzen und Schreyen, mit Freſſen
und Saufen, Unzucht, Hurerey und HurenWirthſchaft von gantzem Her
tzen, von gantzer Seele, von gantzem Gemuthe, und allen Kraften, Hertz,
Sinn, Muth und Gedancken gedienet wird, und halten dieſe ſchandliche
Entheiligung des Sonntags noch darzu vor keine Sunde.

Zu dieſer ſchnoden Entheiligung des Sonntags mogen wir auch
rechnen den vielen Putz und ubermaſigen KleiderPracht, der am Tage des
HERRN getrieben wird, und eine ſchadliche Frucht des Unglaubens iſt.
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e )o deManſchlage nach das z. Cap. Eſaia, ſo wird man finden, wie GOtt vorzeiten
die KleiderHoffart des Judiſchen Volcks geſtrafet hat, und ihnen ſolches vor
her ſagen laſſen, welches ſie doch nicht geglaubet, daß ſie ſich gebeſſert und abge
laſſen hatten. Und ſo gehets noch heutiges Tages. Es ſpricht der Err:
Darum, daß die Tochter Zion ſtoltz ſind und gehen mit aufgerichteten
Halſen, mit geſchminckten Angeſichtern, treten einher und ſchwantzen,
und haben koſtliche Schuh añ ihren Fuſen: So wird der SErr den
Scheitel der Tochter Zion kahl machen, und der HErr wird ihr. Ge
ſchmeide wegnehmen. Zu der Zeit wird der HErr den Schmuck an
den koſtlichen Schuhen wegnehmen, und die Hefterc. Und wirdsStanck
fur gut Geruch ſeyn, und ein loſes Band fur einen Gurtel, und
eine Glatze fur ein kraus Haar. Dein Pobel wird durchs
Schwerd fallen, und deine Krieger im Streit. Und ihre Thore wer
den trauren und klagen, und ſie wird jammerlich ſitzen auf Erden.
Aber ſaget mir? glauben denn dieſes die heutigen Weibes-und Mannes
Perſonen, welche in der eiteln Kleider-Hoffart gantz erſoffen ſind, und die neu
en Weltmoden vor ein groſes Guth halten, wenn ſie ſolche am erſten habhaft
werden konnen, mit einer 4pplication aufſich? Nein, ſie glauben nicht, daß
der HErr unveranderlich ſei, und noch heutiges Tages eben ſo ſehr, wie vor
zeiten, uber die Kleider-Hoffart zurne, und ſie ſtrafen werde. Glaubten ſie
ſolche Wahrheit, ſo wurden ſie erſchrecken, und von dieſer Sunde ablaſſen.
So aber lehret uns die Erfahrung das Gegentheil. Und wenn der Teufel
aus der Holle in menſchlicher vornehm perſonlicher Geſtalt, mit einer neuen
Kleidermode aufgezogen kame, ſo wurde manche wolluſtige Perſon ohne
Bedencken ſolche nachtragen, ſie mochte zuchtig oder unzuchtig, erbar oder
unerbar, dem Leibe nutzlich oder ſchadlich, thoricht vder vernunftig ſeyn. Und
ſo gar hat der, Aergernis anrichtende HoffarthsTeufel, durch ſeine Reitzungen
zu dieſer Sunde, es ſo weit gebracht, daß inſonderheit am Tage des HErrn
ſein Wille am meiſten geſchiehet. Es hat der Satan die Weltkinder derge
ſtalt verblendet, daß ſie die Kleider, welche wir doch iederzeit als betrubte
Merckmahle unſers klaglichen Sundenfalls betrachten, und uns vor GOtt
dadurch zur Demuth reitzen laſſen ſolten, zum Hochmuth und Erhebung uber
GOdtt und den Nachſten misbrauchen. Wurde man einem Ubelthate r, dem
der Galgen zuerkant worden ware, er aber Gnade bekommen hatte, unter der
Bedingung, daß er den Strick Zeitkebens um den Hals tragen ſolte, es nicht
vor eine lacherliche Thorheit anrechnen, wenn er ſolchen Strick ſchone mahlen,
oder aus Seide oder GoldFaden machen lieſe, zur Verachtung anderer da
mit zu prangen. Und gleichwohl pranget die Welt mit den Kleidern auf glei
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utg )o Su zrche Arth zu ihrer eignen Schande, und GOtt zur Unehre, am Sonntage, und
glaubet nicht, daß dieſes eine groſe Sunde ſey, welche GOtt an ihnen, und
ihren Kindern und Angehorigen ſtrafen werde. Hieher mogen wir wohl die
Waorte eines in GOtt ruhenden Lehrers unſrer Kirche ziehen, welcher von
den unerkanten Sunden der Welt ein gantzes Buch geſchrieben; er ſpricht:
Jſt KleiderPracht in der Woche Sunde, ſo iſts am Sonntage zweyfal
tig. Manſſehe die ſtoltzen Tochter Zion, die hoffartigen Damen an, wien
ſie am Sonntage aufgezogen kommen. Da iſt leicht zu ermeſſen, was ſie frurn
he vor Muhe haben, ehe ſie mit Anlegung ſo vieles Putzes, (mit Haar auf
brennen und Locken legen) fertig werden, und zu Rande kommen konnen:
Daher ſie auch ſpath genung, undoft, wenn der Prediger bald auf die Can
tzel gehen ſoll, erſcheinen, und wird man ſelten eine ſolche nach der Phan
taſey geputzte Dame beym Anfang des Gottesdienſtes finden. Jch moch
te aber gern vernehmen, ob ſie es denn in ihren Gewiſſen nicht vor unrecht.
halten, daß ſie die lieben Morgenſtunden ſo liederlich zubringen, da ſie doch
ſolche weit beſſer zur Andacht und Vorbereitung anwenden konnten. Ach.
ware es denn nicht beſſer, ihr truget euch am Sonntage ſchlecht und recht, un,
terlieſet allen Putz und Pracht, bis etwan (wenn es ja ſeyn ſoll und muß) auf,
eine Hochzeit, oder andere Gelegenheit, denn da ware es zum wenigſten,
nicht ſo groſe Sunde als am Sonntage. Ach! GoOtt ruhre eure Hertzen.,
aus Gnaden, daßihr doch ſelbſt dieſer Sache chriſtlich nachſinnet, die ihr.
ſonſt auf das eitele ſcharfſichtig genung ſeyd. Eben dieſes haben auch die Man
nes Perſonen zu bedencken ec.

Freylich ware es weit beſſer, wenn die Leute am Sonntage, ehe ſie zur
Kirche gingen, vor den Spiegel des gottlichen Wortes traten, und das tiefe
Verderben ihrer armen Seelen, und ihre grauliche SundenUnreinigkeit er
kennen und einſehen lerneten, mit demuthigen Seufzen zu GOtt um Tilgung
derſelben bathen, durch wahren Glauben an Chriſti blutiges Verdienſt, ſich
zu reinigen angelegen ſeyn lieſen, und in ſolchem herrlichen SeelenSchmuck
derGerechtigkeit JEſuChriſti, unter Begleitung der heiligen Engel, zur Kir
che gingen. Ey was vor groſer Seligkeiten wurden ſie inder Kirche nicht theil
haftig werden! GOtt wurde ſie durch die Predigt ſeines Wortes, welches ſie
mit heiliger Andacht auhoreten, immer mehr in ſeine allerſeligſte Gemein
ſchaft ziehen, und ihre Seelen, wie der HErr Chriſtus verheiſen hat Joh. 1423.
zu ſeinem Tempel und Heiligthum machen, daß ſie als lebendige Tempel
GOttes aus der Kirche nach Hauſe kamen.

So aber thun die unglaubigen Weltmenſchen das Gegentheil. Sie
treten vor den Staats-und Putz-Spiegel, voller unordentlicher Eigenliebe
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und Eigenehre, und bruſten ſich, daß es GOtt und den heiligen Engeln ein
Greuel iſt. Sie putzenund kleiden ſich mit unbequemen, und lacherlichen
weiten Rocken, und allerhand eiteln Tand und Gelodele; und ſo kom̃en ſie
in der chriſtlichen Verſammlung, in der Kirche, aufgezogen, nicht ſich zu beſ
ſern, und in ihremChriſtenthum, imlauben und &Ottſeligkeit ſich zu erbauen
und frommer zu werden, ſondern eine groſe Figur, wie des Aeſopi Froſch, zu

machen, aller Augen auf ihren neumodiſchen Kleiderputz zu ziehen, und in
den Hertzen der fleiſchlichgeſinneten Zuſchauer, geile Begierden und boſe Luſte
gegen ſich zu erwecken. Gleich und gleich geſellt ſch. Daher kommen ſolche
hoffartige Perſonen in die Kirche unter Begleitung der hoffartigen und unrei
nen Geiſter, welche in, um, und neben ihnen ſind, und ſetzen ſich dem heiligen
und gerechten GOtt, welcher ſolches Unweſen verbothen, und Jer.17, 27. mit
Feuer zu ſtrafen gedrohet hat, recht zum Trotz und zum Verdrieß, vor ſeine
majeſtatiſchen Augen. Sie nennen GOtt im Gebeth, welches JEſus Chri
ſtus uns gelehret hat, im Antang, im Mittel, und zu Ende ihres Gottesdien
ſtes, ihren Vater, daſie doch Kinder des Teufels ſind, weil ſie nach deſſen,
ihres Vaters, Luſtthun. Mit dem Mundegeben ſie ſich vor demuthige, be
trubte, und arme Sunder aus, und mochten doch vor Hochmuth zerberſten.
Sie rufen GOtt an um Sendung ſeines heiligen Geiſtes, und wollen doch
den boſen Geiſt nicht aus ihren Hertzen laſſen.

Und ſo tragen ſie kein Bedencken, noch Scheu, mit dem Gottes
dienſt inder Kirche eine Comodie zu ſpielen, und, wie ein gewiſſer Lehrer
geſagt: Einen wahren Chriſten und Heiligen zum Poſſen, hingegen
aber einen Ceufel im Ernſt zu agiren. Von ſolchen Heuchlern redet Pauius:
Sie haben den Schein des gottſeligen Weſens, aber die Kraft ver
leugnen ſie. 2. Tim. 3z, 4. Und glauben nicht, daß GOtt ein eifriger GOtt
ſey, welcher ſie dermahleinſt, ihres argerlichen Kleiderputzes, wegen zur
ſchweren Rechenſchaft fordern werde. Solche Weltlinge ſind, nach den
Weorten unſers JEſu, gleichwie die ubertunchten Graber, welche aus
wendig hubſch ſcheinen, inwendig aber voller Todtengebeine und alles
Unflat hs ſind. Matth.3, 27. O wie wohl wurde man demnach thun,
wenn man vor dem Spiegel ſtunde, ſich erbarlich ankleidete, ſeine Nichtig
keit bedachte, und ſeinen Leib, wenn er ſich uber die Maſe wollte herausge
putzet haben, anredete: Was erhebſt du dich, du arme Erde und Aſche?
Biſt du doch ein eitel ſchandlicher Koth, weil du noch lebeſt. Und
wenn du todt biſt, ſo freſſen dich die Schlangen und die Wurme.
Sir. 10, 9. Io.
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E atg )o Jeo zzAber wie kommt es denn, daß, da immer wider den Unglauben und

deſſen ſchandliche Fruchte geprediget wird, die Welt doch nicht beſſer, ſon
dern wohl noch ſchlimmer wird? Woher kommt es denn, daß die Weltkin
der dieſen ihren Unglauben mit ſeinen ſchandlichen Fruchten vor keine, oder
ſehr kleine Sunde halten, und in ſolchem hochſt ungluckſeligen Zuſtande des
Unglaubens noch guter Dinge ſind, und, ohne ſich einer Strafe GOttes oder
Gefahr zu befurchten, in den Tag hineinleben? Ja woher kommt es, daß
das Laſter des Unglaubens durch menſchliche Kraft nicht kan gehoben, ge
tilget, noch die Finſternis deſſelben vertrieben werden?

Antwort: Es kommt unmittelbar her von dem Teufel, und nachge
hends mittelbar, von ſeiner Geſpielin, der Welt in und auſer dem Menſchen.
Denn nachdem der Satan einmahl die Sunde des Unglaubens, als den Ei—
terſtock und die Wurtzel aller Sunden, in die Seele der Menſchen gebracht, ſo
ſucht er auch ſolche zu erhalten, durch tauſenderley liſtige Handgriffe. Und
gehet mit ſeinen argliſtigen Anſchlagen, den Unglauben in der Seele zu unter
halten, ſo heimlich zu, daß keine menſchliche Klugheit die Tiefe des Satans
ergrunden kan. Der Herr Chriſtus entdeckt uns Luc.8, 12. zwar dieſe Sa
che, aber nicht die Weiſe des Teufels. So, wie der Heil. Geiſt die Men
ſchen zum Glauben ſam̃let, erleuchtet, heiliget, und bey JEſu Chriſto erhalt,
im rechten einigen Glauben, und das Glaubens-Licht, welches eine immer
wahtende Beſchaftigung des Hertzens wurcket, zu thun was GOtt gefallet,
und dem Menſchen nuzlich und ſelig iſt, in den glaubigen Seelen, wenn es et
wa von einer SundenSchnuppe verdunckelt wird, oder gar ausloſchen will,
zu erhalten, auf eine unbegreifliche Weiſe, durch das Wort der Wahrheit
beſchaftiget iſt; alſo iſt der boſe Geiſt auch unaufhorlich bemuhet, die Fin
ſternis des Unglaubens in den Seelen ſeiner Kinder, durch ſeine Lugen, un
mittelbar, oder durch der Welt falſche Vorurtheile, irrige Meynungen, kraf
tige Jrrthumer und lugenhafte Einbildungen zu erhalten, das SeelenAuge
zu verblenden, das Hertz recht Felſen hart und verſtockt zu machen, und alle
Kluntzen und Ritzen zu verſtopfen, daß vom Lichte des gottlichen Wortes nicht
ein Strahl in ſolches einleuchtenkan. Und was dort im Buch Hiob am
ai. Cap. v. 14. 1. von dem Leviathan geſchrieben ſtehet: Sein Hertz iſt ſo
hart wie ein Stein, und ſo veſt, wie ein Stuck vom unterſten Muhl
ſtein. Die Gliedmaſeu ſeines Fleiſches hangen an einander, und hal
ten hart an ihm, daß er nicht zerfallen kan; das mag wohl mit Recht
auf den Unglauben appliciret werden. Ein unglaubiges Hertz wird von dem

Unglauben verblendet und hart wie ein Stein, und die Sunden, als Fruchte
und Gliedmaſen des Unglaubens, hangen an einander, und halten hart an ihm,
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34 W)o( edaß er nicht zerfallen, und ausgerottet werden kan, wenn nicht GOtt durch
eine Wunderkraft, ein durch Unglauben verblendetes, verſtocktes und erhar—
tetes Hertz weich machet, ofnet und bekehret. Und durch die Verblendung
des Satans wird der Menſch ungeſchickt, die helleſten Zeugniſſe der gottlichen
Wahrheiten, ja ſelbſt ſeine eigene Finſternis, Blindheit und Bosheit zu er
kennen; vielmehr meynet er, er ſey kluger als andere Leute, ja kluger als GOtt
ſelbſt. 2. Cor. 4, 4. Daher halt ein verblendeter Menſch den Unglauben vor
keine, oder kleine Sunde. Die Verſtockung aber des Satans macht den
Wilten hart, wie eine dicke hornichte Haut, daß die Sinne verderbet, das
Gewiſſen aber eines ſolchen Menſchen gebrandmahlet, und gantz fuhlloß ge
machet wird, 1. Tim. 4, 1.2. daß keine Vermahnung, noch Warnung,
noch Drauung mehr ſtatt finden kan, ſondern ſolcher Mienſchen ihr Na
cken iſt hart wie eine eiſerne Sennader, und ihre Stirn iſt ehern. Eſ.a84.
Und ſind alle Schlage des Geſetzhammers an ihnen verlohren Jer. /0.
Und von dieſer Wahrheit zeuget die Schrift, und nennet ſolche, durch Betrug
des Teufels, in Unglauben verblendete, und verſtockte Menſchen, Wider—
ſpenſtige! welche Paulus von ſeinem geliebten Timotheo will hart geſtraft
wiſſen: Strafe die Widerſpenſtigen: Ob ihnen GOtt dermahleinſt

Buſe gabe, die Wahrheit zu erkennen. Und wieder nuchtern wurden
aus des Teufels Strick, von dem ſie gefangen ſind zu ſeinem Willen.
2. Tim. 2,26. Und ſo halt ſie der Teufen nach ſeinem Willen, aus gerechten

Gerichte GOttes, gefangen, weil ſie ihren Willen dem Teufel zum Gehorſam
gegeben, und ihm Thur und Thor muthwillig geofnet haben.

In ſolchem elenden Zuſtande, horen die Weltkinder viele hundert, ja
wohl tauſend Predigten; es iſt aber alles predigen an ihnen vergeblich, ſie
wollen ſich nicht bekehren, und GOtt nicht furchten. Auf irrdiſche
Dinge ſind ſie mehr als zu klug und aufmerckſam, aber aus GOttes Wort
werden ſie nicht gebeſſert. Gehen ſie gleich in die Kirche, ſo ſind ſie geſinnet
wie dort die Zuhorer Ezechielis, welche ſagten: Lieber kommt, und laſt
uns horen, was der HErr ſaget. Und ſo kommen ſie in die Kirchen
verſammlung, ſitzen vor dem Prediger, als GOttes Volck, als wah
re Chriſten, und horen ſeine Worte, aber ſie thun nichts darnach,
ſondern pfeifen den Lehrer an, und leben gleichwohl fort, nach ih
ren Geld. und Ehrgeitz, und andern Gewohnheit Sunden. Ja es
muß der Prediger ihr Liedlein ſeyn, das ſie gern ſingen und ſpielen in
den Zechen, Viſiten und Geſellſchaften. Ezech. 33, 30232. Und ob
ſchon ſolchen ſichern und unglaubigen Weltkindern GOttes Zorn, Fluch und
Strafe von dem Prediger verkundiget, und iedem inſonderheit angedrohet und
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atg )o (Jze 35geſaget wird, daß die Gefahr nahe, und das Ungluck ſchon vor der Thur ſey; ſo

dencken die Vornehmen: das gilt dem Pobel, und der Pobel denckt: das geht
mich nicht an, man laſſe den Pfarrer reden, die Stunde iſt ſein, wir thun doch
was wir wollen. Und ſo glauben ſies nicht, ſondern es iſt ihnen lacherlich.
1. B. Moſ.iß, i4. Ja ſie ſegnen ſich noch in ihren Hertzen, und ſpre
chen: Es geht mir wohl, weil ich wandele, wie es mein Hhertz duncket.

9. B. Moſ. 29, 19.
Rufen, flehen und bitten die Bothen GOttes: Laſt doch ab von

Sunden, lernet doch gutes thun, und beſſert euer Leben. Lieber, haltet
doch ein, und lauft nicht ſo hellig in euer Ungluck; ſo ſprechen ſie:
Das laſſe ich! Jer.2,25. Ja ſie ſagen: Gebeut hin, gebeut her, ge
beut hin, gebeut her: harre hie, harre da, harre hie, harre da; hie
ein wenig, da einwenig: Nach dem Worte, das du uns im Nanten des
HErrn ſageſt, wollen wir nicht thun; ſondern wir wollen thun, nach
alle dem Worte, das aus unſern Munde gehet. Eſ.28, 10. u. Jer. 44,16.
Hebe dich von uns, wir wollẽ von deinẽ Wegen nichts wiſſen. Hiob.ei,u4.

Weil denn nun ſolchergeſtalt die weitgeſinneten Menſchen von dem
Satan durch den Unglauben in ſo elende Umſtande geſetzet worden, daß ihr
Hertz nicht nur lau, ſondern gantz erkaltet iſt, im Glauben, in der Andacht,
in der Liebe, in der Gottſeligkeit und allen chriſtlichen Tugenden: Weil die
Welt JEſum Chriſtum mit lebendigen und thatigen Glauben nicht anneh
men, und ſeinem Vorbilde und Exempel ineinem heiligen Wandel nicht nach
folgen will, ſondern ſein heiliges Verdienſt, Blut und Tod zur ſundlichen Si
cherheit misbrauchet, und, durch ein fleiſchliches Vertrauen auf ſelbige, auf
Muthwillen ziehet; ſo ſiehet nun EOtt vor notig an: Der gantz erkalteten
Welt mit Feuer heiß zu machen, von ſeiner Wahrheit und Gerechtigkeit zu
uberzeugen und zu ſtrafen.

kaſſet uns daher noch kurtzlich mercken:

Andrer Theil.
aß GoOtt den Unglauben der Welt mit Leuer ſtrafen muſſe.

Und das iſt nun die Wahrheit, welche die Welt immer nicht glauSp ben will, bis ihr

aber ſolches aus der heil. Schrift erweiſen.
Derjenige, welchen der HErr JEſus zu ſenden verſprochen, die

Welt mit Feuer zu ſtrafen, iſt der heilige Geiſt, welcher im Trxn v.7. Der
Troſter genennet wird, weil er ſich der Betrubten und Verlaſſenen troſt
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lich und redlich, wie ein treuer Advocat ſeiner Clienten in und auſer Ge
richt annimt, und ihre Sache wohl hinaus fuhret. Er wird aber auch ge
nennet v. 13. Ein Geiſt der Wahrheit. Weil alle gottl. Wahrheiten

durch ſeinen Trieb und Eingebung, von den heil. Menſchen GOTTes, im
A. und N. Teſtament, ſind zu unſerm Unterricht und Nachachtung aufge
zeichnet worden; ja, weil er die ſelbſtandige ewige Wahrheit iſt, und von
ihm alle Wahrheiten, ſie mogen Namen haben wie ſie wollen, bis auf den
heutigen Tag herkommen.

So wie der Vater und der Sohn wahrer GOttiſt, ſo iſt auch der H.
Geiſt wahrer GOtt. Wie wir ſolches nach dem Athanaſianiſchen Glaubens
Bekantniß einhellig glauben und bekennen: Der Vater iſt GOtt, der Sohn
iſt GOtt, der H. Geiſt int GOTT, und ſind doch nicht drey Gotter, ſondern es
iſt ein GOtt; und alle Sonntage ſingen: Wir glauben auch an den H. Geiſt,
GOtt mit Vater und dem Sohne. Wie nun GOtt der Vater, und GOtt der
Sohn gerecht, uud warhaft iſt, ſo iſt auch der heil. Geiſt gerecht und wahrhaft,
ja er iſt die ſelbſtandige Wahrheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, und Wahrheit.
Vermoge ſolcher kan er nun nicht anders, er muß nothwendig das Gute be
lohnen, und die Sunde oder das Boſe beſtrafen. Denn was er redet, das
halt er gewiß, und iſt nicht ein Menſch, daß er luge, noch ein Menſchen-Kind,
daß ihm etwas gereue. 4. B. Moſ. 23, 19. Jſt nun durch Betrug, und Liſt
des Teufels das Licht des Glaubens, und das Feuer der Liebe gegen GOtt
und den Nachſten in den Hertzen, und Seelen der Welt-Kinder gantzlich
ausgetilget, ſo daß ſie gar zum Guten erſtorben und kalt ſind; und GOtt
wegen ſeiner Lauterkeit und Reinigkeit nicht weniger, als wegen ſeiner Kraft
und gewaltigen Wirckungen ein Feuer in der heil. Schrift, B. M.4,24.
und Eſ. 33, 14. ein verzehrend Feuer und ewige Glut genennet wird; ſo
glauben wir recht, nach der Schrift, daß der heil. Geiſt ein Geiſt des Feuers,
Eſ. 4, 4. und der wahre GOtt ſey, der ſich als ein Feuer offenbahret, die
Welt mit Feuer von der Wahrheit des gottlichen Worts zu uberzeugen,
oder wie es nach Lutheri Uberſezung im Tx. v. 8. heiſet: Zu ſtrafen.

So wie etwa dorten das heilige Feuer von dem HErrn ausfuhr,
4. B. M. 16, 35. alſo fahret der heil. Geiſt und gehet aus, von dem Va
ter und dem Sohne, als ein GOtt des Feuers. Ja wie das Feuer alles
durchdringet, reiniget, erleuchtet und weich machet was hart iſt, hingegen
aber hart machet was weich iſt; alſo durchdringet der heil. Geiſt alles mit
ſeiner Allwiſſenheit, und forſchet auch die Tiefe der Gottheit, 1. Cor. 2, 10.
er reiniget das Hertz von Sunden, erleuchtet den verfinſterten Verſtand,
machet die harten und verſtockten Hertzen weich, die weichen, demuthigen
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und zerſchlagenen Hertzen aber, ſtarck, mit ſeinem Troſt. Und hat dieKraft zu
ſtrafen, und die Menſchen ihres Unglaubens wegen mit Feuerzu uberzeugen.

Jn der heiligen Schrift werden unterſchiedene Arthen des Feuers er
wehnet. Wir aber wollen nur drey Arthen Feuers anfuhren, mit welchen
der heiligeGeiſt, als ein gerechter und heiliger GOtt, die Welt wegen ihresUn
glaubens beſtrafet. Es beſtrafet demnach der heil. Geiſt die Welt wegen der
Süunde des Unglaubens

æ) Mit dem Feuer des gottlichen Wortes. Jſt nicht mein Wort
ein Feuer, ſpricht der HErr? Und wie ein Hammer, der Felſen zerſchmeiſt.
Jer.23, 29. Durch das Wort des gottlichen Geſetzes kommt ja der heilige
Geiſt manchem verblendeten, verharteten und verſtockten Sunder ans Hertz,
wie mit einem Feuer, und ſchrecket den Sunder mit dem donnernden Fluche
und Feuerbrennenden Zorne GOttes, welcher die ewigen Feuerflammen dre
het. Und ſtellet als in einem brennenden Feuer die Sunde ins Licht, und
bringet Erkentnis der Sunde. So daß das Feuer des Geſetzes als wie ein
Blitz das ſchlafende Gewiſſen des Sunders durchfahret, und das bisher ver
ſchloſſene Hertz erſchuttert und erofnet, daß der Sunder ſeine Sunden, die er
zuvorher vor keine, oder vor kleine Sunden, ja kaum vor kleine Sonnenſtaub
blein angeſehen, nun als groſe ungeheure Berge anſiehet, vor der Grote der
ſelbigen erſchrickt, als vor einer unertraglichen Laſt, daß ihm angſt und bange
wird. Cain hatte ſeinen begangenen abſcheulichen Brudermord bisher vor
keine, oder nur vor eine kleine Sunde gehalten, und meynete noch Recht ubrig
zu haben, da er ſprach: Soll ich meines Bruders Huter ſeyn? Nun aber, da
ihn der Geiſt des HErrn anredete, und das gottliche Geſetz ans Hertz legete
und ſprach: Was haſt du gethan? Die Stimme deines Bruders Bluts
ſchreyet um Rache zu mir von der Erde. Und nun verflucht ſeyſt du
auf der Erden, die ihr Maul hat aufgethan, und deines Bruders Blut
von deinen handen empfangen. Wenn du den Acker bauenwirſt, ſoll
er dir fort ſein Vermogen nicht geben; unſtat und fluchtig ſolt du ſeyn
auf Erden. Siehe, ſo durchdrung dieſes Wort ſein hartes Hertz, wie ein
donnernder Feuerſtrahl, daß nun ſein zuvor verſtocktes und trotzig Hertz an
fing zu zittern, zu zagen und zu beben, daß er vor Angſt u. Zagen ausrief: Mei
ne Sunde iſt groſer, denn daß ſie mir vergeben werden moge. 1. Buch
Moſ.a4, 9213.

David war in Unglauben verfallen, hatte ſein Vertrauen von GOtt
abgezogen, und meynete ſolches auf ſeinen weltlichen Arm und Kriegsmacht
zu ſetzen, und ſicher zu ſeyn, daher er das Volck zehlen ließ, und meynete nicht,
daß dieſer Unglaube eine groſe Sunde ſey. Als aber der Prophet Gad zu
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ihm kam, und auf Befehl des heil. Geiſtes, und in ſeinem Namen das Wort
GOttes an ſein ſicheres Hertzund Gewiſſen legte; ſo durchdrang ſolches
das Herz des Konigs wie ein Feuer, daß er weich wurde und ſprach: Mir iſt
faſt Angſt.. Chron.22, 13. Meine Sunden gehen uber mein haupt;
wie eine ſchwere Laſt ſind ſie mir zu ſchwer worden. Jch heule fur
Unruhe meines chertzens. Mein qhertz bebet. Pſ. z8, 9. 11. Und ſo
pfleget denn der Geiſt GOttes die unglaubigen Weltkinder von ihrer Thor
heit und Sunde des Unglaubens zu beſtrafen oder zu uberzeugen. Jſt ſolches
aber geſchehen, ſo kommt er auch mit dem Feuer des Wortes des heil. Evan
gelii, und zundet an, als durch ein Feuer, das Licht des Glaubens, und erwar
met das kalte und todte unglaubige Hertz, daß es mit heiligem Feuer der Liebe
und des Vertrauens die durch JEſum Chriſtum den Menſchen erzeigte
Barmhertzigkeit GOttes, ja den gantzen Chriſtum mit ſeinem blutigen Ver
dienſt und Gerechtigkeit ergreifet, und durch ſeine Liebesflammen entbrennet,
wie dort die nach Emahus reiſenden Junger ſolches erfahren. Luc. 24, 31.
Jal! jal es bleibt dabey, das Wort GOttes iſt das Feuer, wodurch der heil.
Geiſt die Unglaubigen von ihrer Sunde, und deren Fruchten uberzeuget, und
iſt lebendig und kraftig, und ſcharfer denn kein zweyſchneidig
Schwerd, und durchdringet, bis daß es ſcheide Seele und Geiſt, auch
Marck und Bein, und iſt ein Richter der Gedancken und Sinnen des
Hertzens. Ebr. 4,12. Geſchicht es aber dennoch, daß die Epicuriſchen Welt
kinder in ihrer Verſtockung ſo erhartet ſind, daß ſie ſich nicht wollen bewegen
und erwarmen laſſen, ſondern das Wort GOttes von ſich ſtoſen, und weder
Geſetz noch Evangelium horen wollen, wenn der Geiſt GOttes durch ſeine Bo
then ſolches ihnen ans Hertz legen, ſie von ihrer Bosheit uberzeugen, und ihren
Unglauben und HertzensHartigkeit ſchelten und beſtrafen will, und ſagen: Un
ſerer Seele eckelt vor dieſer loſen Speiſe! Was ſolluns dieſer oder jener wei
ſen was gut iſt. Pſ.a,7. Wenn die Weiltkinder treue und eifrige Prediger,
die wider ihre kleinſcheinende Sunde, den Unglauben mit ſeinen ſchandlichen
Fruchten, eifern, und die Groſe, Schadlichkeit und Abſcheulichkeit deſfelben
ihnen vor Augen ſtellen, und aus hertzl. Gutmeynen ihre Wohlfarth und Se
ligkeit befordern wollen, nur verſpotten, verhohnen und verlachen, GOttes
Weort nicht achten, ſich darnach zu beſſern,jund irrdiſch geſinnet ſind; ſo
wird nun der Geiſt GOttes genothiget, ihren Unglauben auch zu ſtrafen nach

ihrem irrdiſchen Sinn
G) Mir dem phyſicaliſchen und irrdiſchen Feuer, daß ihnen die

Wahrheit und der Glaube in die Hand kommt, welchen ſie zuvor vor Lugen
und Unwahrheit gehalten. Denn wie alle Elemente, Himmel und Erde, Wind
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otg )o Se 39und Waſſer, Feuer, Donner und Hagel, Hunger, Schwerd und Tod, und
alle Creaturen zur Rache geſchaffen ſind, zu verderben die Gottloſen und Un
glaubigen; hingegen aber zum beſten den Frommen, und wenn die Rach
ſtunde GOTTes kommt, inſonderheit das Feuer bereit iſt, GOTTes Be
fehlzu thun, auch ſolchen ausrichtet, und nicht ablaſſet, bis es das ihm von

GOtt geſteckte Ziel erreichethat; Sir. 39, 35.
Alſo rufet die Gerechtigkeit und Weisheit GOttes, uber dieſes und

jenes Haus, Dorf, oder Stadt, dem Feuer, daß ſolches durch Entzundung
des Wetterſtrahls, oder durch Unbedachtſamkeit, oder Unvorſichtigkeit der
Menſchen, oder durch Verwahrloſung und Bosheit ruchloſer Leute, oder an
dere dergleichen Zufalle/ angezundet wird, und plotzlich eine Feuersbrunſt ent
ſtehen, alles verzehren, und in Rauch und Alſche verwandeln muß. Welches
Gerichte auch wohl bisweilen an dem Hauſe GOttes, an den Frommen an
fahet, wie der heil. Petrusi. Epiſt. 4, 17. bezeuget.

Und hierbey hat nun GOtt keine andere Abſicht, als daß ſo wohl die
jenigen unglaubigen Weltkinder, welche ſolche Feuersnoth ſelbſt betrift, als
auch diejenigen, welche nur ſolche mit anſehen, oder dadon horen, in ſich gehen,
und gedencken ſollen, daß ſie mit ihrer kleinſcheinenden Sunde des Unglau—
bens, und den daher erwachſenen boſen Fruchten, den Feuerbrennenden
Zorn GOttes, die zeitliche und ewige Feuerſtrafe, verdienet haben, und daß
ſie ſich bekehren ſollen, in der Zeit der Gnaden, in der Ordnung der wahren
HertzensBuſe, und wahren Glauben, von dem Satanzu GOtt und ihren
HErrn JEſu Chriſto, und von allen Sunden ablaſſen und fromm werden,
GOttes Wort glauben, und ihren Glauben durch die Liebe gegen GOtt und
den Nachſten, mit Fruchten des heiligen Geiſtes erweiſen ſollen.

Sprichſt du aber: Woher iſt denn zu erweiſen, daß GOtt den Un
glauben der Menſchen eben mit dem irrdiſchen und materialiſchen Feuer, nach
ſeiner Gerechtigkeit und Wahrheit, nothwendig ſtrafen muß? So erweiſen
wir ſolches aus der Wahrheit ſeines gottlichen Worts. Hat nicht GOtt in
demr7. Capitel Jeremia v. 27. die Feuerſtrafe auf die Entheiligung des Sab
baths geſetzet? und geſagt: Werdet ihr meinen Sabbath nicht heiligen, ſo
will ich ein Feuer anſtecken, das die Hauſer verzehren und nicht geloſchet
werdenſoll? Zwar weiß ich wohl, daß GOtt in eigentlichem Verſtande allhier
ſeinen Tag verſtehe, welcher im N. T. der Sonntag iſt, daß man ihn mit
Enthaltung von der wochentl. Arbeit, und Wercken des Fleiſches, mit andach
tiger Abwartung des offentlichen GOttesdienſtes, Anhorung des gottlichen
gWortes und Uebung in Wercken der Gottſelichkeit, und der Liebe, nicht halb,
ſondern gantz, andachtigund heilig zubringen, und das gehorte Wort CGOt
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qo e )o Hetes ſolchergeſtalt in die wirckliche Ubung bringen, u. an ſolchen zuchtig, gerecht
und gottſelig leben ſolle. Jedoch iſt auch unſtreitig wahr, daß, nach GOttes
heiliger Abſicht, im ſittlichen Verſtande, das gantze Leben eines Chriſten eine
ſtete Heiligung des Sonntags, und Fortſetzung der Sabbath -Feyer ſeyn
ſoll, ſo daß man die wahre Ruhe der Seele in der ſeligen Vereinigung mit
GOTT, und unſerm Heylande JESU CehHriſto, durch Beobachtung des
gottlichen Wortes, durch den Glauben, durchs Gebeth und Liebe, unauf
horlich ſuchen, und alſo nicht allein des Sonntags das gehorte Wort
GOttes mit heiliger Andacht betrachten, und darnach leben, ſondern ſol—
ches taglich, als unſere eintzige Glaubens- und Lebens-Regel vor Au—
gen, im Gemuth, und Hertzen haben, und darnach thun ſolle, wie der
Geiſt GOttes uns dieſe Wahrheit Jac. 1,22226. einſcharfet. Und ſo mer
cken wir, daß das Formale, und die Natur der Entheiligung des Sabbaths
gegentheils in der Verachtung des gottl. Worts, u. darinn beſtehe, daß man
dem gottl. Worte zuwider, den lebendigen Glauben, die wahre Liebe, Furcht
und Vertrauen gegen GOtt, aus den Augen ſetzet, und nicht etwa nur des
Sonntags, ſondern auch in der Woche darauf ſich mit der verbothenen
WeltLiebe, Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt, und hoffartigen Leben, und dahin
gehorigen Wercken des Fleiſches, als Fruchten des Unglaubens, beflecket,
nicht GOTT, und ſeinem Heylande Chriſto, in ſorgfaltigen Gehorſam ſeines
Willens, ſondern ſeinem Fleiſch und Blut, der Welt und dem Satan zum
Willen in Sunden dienet, ein gottlos Leben fuhret, und auf ſolche Arth den
wahren geiſtl. Sabbath und Ruhe ſeiner Seele in GOtt muthwillig ſtoh
ret, ſich aus der Vereinigung mit GOtt losreiſet, und ohne GOtt, und Chri
ſto in der Welt lebet..

VWon ſolcher Verachtung des gottl. Wortes mogen wir auch mit
Recht ſagen, daß ſie die Entheiligung des Sabbaths ſey, welche Gott mit irr
diſchen Feuer ſtrafen will. Denn was ware das vor eine Heiligung des
Sonntags, wenn man nur an ſolchem Gottes Wort andachtig horen, den
offentl. Gottesdienſt abwarten, und am Sonntage wie ein heiliger; die
Weoche hindurch aber Gottes Wort verachten, und aus den Augen ſetzen,
den privatGottesdienſt nicht fortſetzen, ſondern wie ein eingefleiſchter Teu
fel leben wolte. Die aber gleichwohl alſo Boſes thün, und ſich, durchs
Feuer des gottlichen Wortes, zur wahren Bekehrung, taglicher Buſe, Glau
ben, und heiligen Leben nicht wollen weiſen laſſen, die muß GOTT endlich
uberzeugen, daß ſein Wort wahr ſey, welches er Jer. 17, 27. geſagt hat.
Damit die Wahrheit, Gerechtigkeit, Majeſtatund Ehre GOttes verherrli—
chet, dem Unglauben, mit ſeinem ſchandlichen Fruchten, Einhalt gethan,
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 doc Jeund die WeltKinder vor den holliſchen ewigen Feuer gewarnet werden.
Wollen aber die Unglaubigen fleiſchlich-geſfinneten Welt-Kinder, durch ſolche
Beſtrafung mit dem Feuer des Wortes GOttes, und mit dem irrdiſchen
Feuer, zur wahren Bekehrung von dem Boſen zum Guten, vom Unglauben
zum Glauben, von der Feindſchaft zur Liebe gegen GOtt und ihren Hey—
land, ſich nicht bewegen laſſen, ſondern verharten ihr Hertz wie einen Demant,
und wollen ſich nicht bekehren, und durch die gottl. Feuer-Strafen, und Zuch
tigungen, von ihren ſundlichen Jrrwegen ſich nicht herum hohlen laſſen; ſon
dern gehn immer fort auf den breiten Wege zur Hollen; ſo mus endlich Gott

ſtrafen

Miit dem holliſchen und ewigen Feuer. Denn wer GOttes
Wort vor Lugen halt, und ſolches durch ein gottloß Leben bezeuget, mithin
das eintzige Bekehrungs, ja alle GnadenMittel zur Seligkeit von ſich ſtoſet,
und ſich weder die Gute noch den Ernſt COttes zur Buſe leiten laſſet, der
ſtirbt in der abſcheulichen und heimlichen Sunde des Unglaubens, von
welcher der Geiſt des HErrn Hiob am 20. Cap. v. 11. zum Schrecken al
ler WeltKinder geſaget: Daß ſie ſolche mit ins Grab nehmen, ein
folglich auch dereinſt dieſe Sunde des Unglaubens mit aus dem Grabe brin
gen, den darauf von GOKT in ſeinem Worte geſetzten Lohn des ewigen
Feuers empfangen und geqgvalet werden ſollen, von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Und ſo muß denn der Unglaube der Menſchen, weil es der Geiſt GOTTes,
in der Offenb. Joh. 21, 8. geſagt hat, und nicht lugen kan, nach Erheiſchung
ſeiner gottl. Wahrheit, welche die WeltKinder nicht haben glauben wol
len, mit dem ewigen Feuer geſtraft werden, damit ihnen der Glaube in die

Hand komme. Denn den Verzagtenund Unglaubigen, und Grau—
lichen, und Todtſchlagern, und Hurern, und Zauberern, und Abgot
tiſchen, und allen Lugnern, derer Theil wird ſeyn in dem Pful, der
mit Kheuen und Schwefel brennet, welches iſt der andre Todt. Wel
che gottl. Wahrheit der Richter der Lebendigen und der Todten, auch, da er
ietzo gen Himmel fahren wolte, bekraftiget, und auſer allen Zweifel geſetzet
hat: Wer nicht glaubet, der wird verdammt. Marc. 16,16.

Da vwir nun alſo, die gottl. FeuerStrafe der, vor der Welt ſehr
klein ſcheinenden, Sunde des Unglauhens, mit einigen ſchadlichen Fruch—

ten deſſelben, in heilige Betrachtung gezogen haben.
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Dy erfordern es die klaglichen Umſtande, in welchen wir uns gegenG

Fragen vorlege:rtaegnerertanatn
1) Woher denn die FeuersBrunſte konimen? Und
2) Was denn die Urſache ſey, daß Feuers /Brunſte kommen muſſen?

Jſt mir recht, ſo hore ich eures Hertzens Antwort auf die erſte Fra
ge, daß ihr groſtentheils meynet, und ſprecht: Die Feuers-Brunſte kom—
men entweder vom Teufel, welcher auch vorzeiten auf GOttes Verhang
niß das Feuer in der Luft entzundete, und durch ſolches die Schaafe ſammt
den Hirten des frommen Hiobs jammerlich verbrannte. Hiobi, 16. Oder,
es entſtehen die Feuers-Brunſte von der allzuheftigen SonnenHitze, daß
gantze Walder abbrennen; oder von Entzundung des Wetters; oder auu
der Erde, wie die Feuerſpeyenden Berge bezeugen; oder auch  durch die
Bosheit, der Mordbrenner, oder endlich durch Unbedachtſamkeit und Un
vorſichtigkeit der Menſchen, wie wir etwa verinuthen, daß die plotzliche
FeuersBrunſt vor drey Tagen, in hieſiger StephansGaſſe daher entſtan
den ſey. Und es iſt wahr! das ſind gemeiniglich die Cauſae Secundae, die
Mittel und Wege, woher die Feuers-Brunſte kommen, und wider Vermu
then entſtehen. Und laſt ſich dieſe Antwort, nach menſchlicher weiſe, vor
wahr und. richtig anſehen.

Allein, geliebte Zuhorer! meine Frage gehet nicht dahin, zu er
fahren: Durch was vor Wege, und Mittel, oder Perſonen, die Feuers
Brunſte entſtehen, ſondern, woher ſie urſprunglich kommen. Und hierauf
kan nun keine andere Antwort fallen, als daß ſie urſprunglich von GOtt
kommen.

Wir erkennen dieſe Wahrheit aus unſerm Text, denn da ſtehet

klar, daß GOtt der Heilige Geiſt die Welt ſtrafen werde. Da nun eine
verzehrende Feuers-Brunſt, eine Strafe, oder eine ſichtbare Ueberzeugung
iſt, von der gottl. StrafGerechtigkeit, ſo folget ohnſtreitig, daß die Feuers
Brunſte von GOtt urſprünglich herkommen. Was irret ihr demnach,
ihr Sterblichen! die ihr die Feuers-Brunſte auf den Teufel, auf boſe Leu
te, oder Unvorſichtigkeit und Verwahrloſung, als auf die erſten Urheber
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ut )o ho 43ſchiebet, und nicht weiter ſehet? Saget mir! Hatte denn wohl der Teufel
die Hirten, und Schaafe Hiobs verbrennen konnen, wenn es nicht GOtt zu
gelaſſen, und ihm ſolches geheiſſen hatte: Der Welt ein Exempel der Gedult,
ſeiner weiſen Regierung und geheimen Wege zu geben, und zu zeigen, daß, oh
ne gottl. Zulaſſung, der Satan denen Kindern GOttes kein Leid thun koñie;
ja zu zeigen, daß denen, die GOtt lieben, alle Dinge, alle Zuchtigungen, alles
Creutz, alle Trubſal, Spott, Schimpf und Schande, Armuth und Kranck-—
heitc. ja der Todt, und der Teufel ſelbſt, zum beſten dienen muſſen. Rom.
8,28. Und wie ſolte doch ein Menſch den andern mit Feuer unglucklich
machen konnen, ohne gottliches Berhangniß, wider GOttes Willen, da
wir wiſſen, daß GOtt alles, alles regieret, und mit ſeiner genauen Aufſicht
und allweiſen Vorſehung alles dirigiret. Und wie? Hat nicht der all—
machtige HErr, und Regierer aller Dinge, auch Feuer, Wind und Waſ—
ſer in ſeiner Hand? Hat der weiſe Schopfer nicht. alle Elemente, mithin
auch das Feuer den Frommen zum Beſten, den Gottloſen aber, mit wel
chen er nach ſeiner Straf-Gerechtigkeit handeln muß, durch ihre eigene
Schuld, zur Rache, und Schaden, und zeitlichen und ewigen Beſtrafung
erſchaffen? Und was ſpricht die heilige Schrift? Es kommt alles von GOtt,
Gluck und Ungluck, Leben und Todt, Armuth und Reichthum. Syr. 11,14.
Und .ſo halten wir denn mit hinreichenden, guten Grunde dafur, daß kein
Ungluck in der Stadt ſey, das der HErr nicht thue. Amos 3,6. Wie
nun vorzeiten GOtt ſprach: Jch, ich, will Feuer in die Stadte Juda
ſchicken, welches ſeine Hauſer verzehren ſoll. Hoſ. 8, 14. So hat auch
GOtt dißmahl dem Feuer gerufen, daß es die Hauſer in der Stephans—
Gaſſe zu Zeitz verzehren muſſen.

So es aber nun ein vor allemahl gewiß iſt, daß GOttes Weiß
heit und Gerechtigkeit, durch dieſe und jene Wege die Feuers-Brunſte aus
heiligen Abſichten ſchicket, ſo fraget ſichs zu andern: Welches denn die
Urſache ſey, daß FeuersBrunſte entſtehen und kommen muſſen?
Jſt denn GOtt hieran. Schuld? Das ſey ferne! Der heilige und gerech—
te GOtt iſt zwar Autor poenae, keinesweges aber Autor culpae. Er iſt
zwar der HErr, welcher die Menſchen nach ſeiner Gerechtigkeit ſtrafen muß;
er iſt aber nicht Schuld und Urſache daran, daß ſeine Feuer-Strafe uber
die Menſchen ergehen muß, ſondern dieſes erfolget durch der Menſchen ei—
gene Schuld und Sunde. Und was iſt denn das vor eine. Sunde? Es
iſt ſolche weitlauftig in unſrer Betrachtung abgehandelt worden: Ss iſt
der Unglaube! Da man unter vielen andern durch den Geiſt GOttes ge
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offenbahrten Wahrheiten auch dieſe nich glaubet: Daß GOtt das Bo
ſe beſtrafen, und das Gute, weil ar gerecht iſt, belohuen muſſe und
werde. Und ich trage kein Bedencken zuſagen.  Dah dieſer Unglaube
die Sunde ſey, welche den Teufel und ſeine Engel aus: dem Himmel ge
ſturbet, und ihnen das ewige Feuer zubereitet; daß dieſer Unglaube die
Sunde ſey, welche die erſten Menſchen. aus dem. Paradieß vertrieben; ja,
daß er die ErbaSunde ſey, welche mit ihren Fruchten die zeitliche und ewi
ge Feuer-Strafe verurſachet.

Da nun die Sunde des Unglaubens, leider! noch mehr, als man
glauben mag, bey vielen Burgern und Einwohnern der Stadt Zeitz, und
ihrer Vorſtadte, und bey vielen dieſer meiner anvertrauten Gemeinde, wel
ches eben nicht ruhmlich iſt, horrſchet; ſo. wundre ſich doch niemand,
daß an vergangener. Nittewoche den gerechte GOTT eine Feuers
Brunſt geſchicket, uns von ſolcher Sunde zu uberzeugen, und zu
ſtrafen.

Jlhr Sterblichen Menſchenezinder.! O daß ihr weiſe wu
ret, und vernahmer ſolches; daß ihreverſtundetrwas euch um eures
Unslaubens, und allei dahet entſtehenden Sunden willen, hernach
begegnen wurde.: So aber muß. ich mit betrubten Hertzen von vie
len meiner Zuhoret ſagen: Es iſt ein Volck, da kein Rath in iſt, und iſt
kein- Verſtand in ihnen. 5. B. Moſ. 32, 29.

I 22 l

Wohlan! ſo rufe ich heutiges Tages uber euch zu zeugen Himmel
und Erde: Daß ich in meiner Schwachheit durch GOTTes Kraft mich
dieſer Sunde des Unglaubens ernſtlich widerſetzet, und euch nichts verſchwie
gen habe, von allen Wahrheiten, welche ihr zu eurer Seligkeit zu wiſſen und zu
glauben, und mit einer glaubigen Zueignung ing Leben zn verwaudeln, oder
zu uben, nothig habet.Jhr wiſſets alle noch, daß ich Euch im verwichenen KirchenJahre,

den klaglichen Verfall des wahren Chriſtenthums, in meinen, durch GOt
tes Gnade, gehaltenen Predigten, vor Augengeleget, und gezeiget, in was
vor ſchlechten, und elenden Umſtanden ſich ſehr viele, in Betrachtung ihres
Glaubens uud der Liebe, und der Gottſeligkeit, befunden; und den Weg und
die Mittel. gezeiget, wie, und wodurch ihr Euch aus:dem tiefen Verderben
eurer armen Seelen retten konnet, und wie ihreurem, uber den Haupt ſchwe
benden, Euch ſelbſt zugezogenen, zeitlichen und ewigen Ungluck entgehen
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konnet. Ach habe Euch, nach meinem tragenden Amt, in Gute und Ernſt,
aus hertzl. Verlangen nach eurer wahren zeitlichen Wohlfarth, und ewigen
Gluckſeligkeit, wohlmeynend ermahnet, und oft ſcharf uberzeuget.

Jhr ſichern und muthwilligen Sunder! Jch habe Euch ermahnet
und gebethen, daß ihr doch von den in eurer Seele herrſchenden Fruchten des
Unglaubens, von der Verachtung des Gottlichen Wortes, von dem uber—
hand genommenen ruchloſen Weſen, von der Liebloſigkeit gegen GO TT
und den Nachſten, von eurem ſchandlichen Geitzund Weltliede, von eurem
abſcheulichen Fluchen und Schworen, von der ſchnoden und Himmelſchrey
enden Entheiligung des Sonntags, inſonderheit wenn ihr zur Kirche kom—
met, von ubermaſiger Kleiderpracht und Hoffarth, von fleiſchl. Unzucht,
Hurerey, HurenWirthſchaft, Dieberey, unverſohnlicher Feindſchaft, und
andern offenbahren Wercken des Fleiſches mehr, ablaſſen mochtet; ich habe

Euch gewarnet, und es Euch geſagt, wie GOttum ſolcher Sunden willen
Euch werde heimſuchen, wenn ihr dieſelbigen thun, und nicht davon abſtehen
wurdet; ich habe Euch gebethen, daß ihr Euer Leben beſſern, GOttes Wort
Glauben geben, und ſolches mit einem trommen und gottſeligen Leben erwei
ſen mochtet; ich habe euch gebethen um JEſus Chriſtus willen, um ſeiner hei
ligen Wunden, Blutes, und Todes willen, um ſeiner am Stamme des Creu
tzes, in ſeineriletzten: Todesſtunde, vor Euch vergoſſenen bittern Thranen, und

Angſtgeſchreyes willen, um ſeiner vollkommenen, Euch erworbenen, Gerech
tigkeit willen, ja um eurer eigenen zeitlichen und ewigen Seligkeit willen, daß
ihr doch von euren muthwilligen, wiſſentlichen Gewohnheitſunden, ablaſſen,
rinen ernſtl. Haß und Abſcheu.gegeg ſolche faſſen, und in der Ordnung der
Buſe, und des:lebendigen Glaubens, JEſum Cyriſtum zu eurer Seligkeit
ergreifen mochtet.

Aber,iſt nicht dieſes ales bey manchen unter Euch vergeblich und um
ſonſt geweſen, ſo gar, daß es wenig gefehlet, daß man mich, um dieſer Liebes
Erweiſung, und guten Meynung willen, injariarum belanget, oder gar mit
offentlicher Beſchimpfung, und unſanften Begegnungen beleget hat.

Als ich von der Zorbaiſcher chriſtlichen Gemeinde hierher berufen
ward, und mein Amt, mit GOtt, bey der hieſigen Gemeinde zu s. Stephani,
antrat, ſo hatte es unter dieſer Gemeinde Flucher gegeben, und ſolcher giebts
noch! Unzuchtige, Hurer und-Ehebrecher, und dergleichen giebts noch!
Sabbaths-Schander und GOttes-Verachter, und dergleichen giebts noch!
Diebe und Diebsgeſellen, und dergleichen giebts noch; Grobe, Lugner,
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46 acz )o (BHoVerlaumder, hochmuthige, ſtorrige Leute, und dergleichen giebts noch; ge
haßige, neidiſche und unverſohnliche Leute, und dergleichen giebts noch. Was
meynet ihr nun, ihr ſichern Sunder, die ihr in ſolchen, oder andern, Sunden
wiſſentlich lebet; ſoltet ihr nicht mit euren Miſſethaten die Gerechtigkeit GOt
tes gereitzet haben, daß er dem Feuer gerufen, und, obgleich ſolches nicht eben
gerade eure Hauſer verzehret, ſolches als eine Feuer-und Warnungsfackel
vor dem ewigen Feuer, Euch aufzuſtecken? Ja! antwortet mir, lieben Zu
horer! Antwortet mir, ihr Burger und Einweohner der Stadt Zeitz? Wenn
GOtt uns alle mit dieſer Feuersbrunſt heimgeſuchet, und. unſre Hauſer,
Haab und Guter in jammerliche Aſchenhaufen verkehret hatte, wurden wir
wohl, in Erinnerung unſerer begangenen Sunden, und vorwaltenden Un
glauben, ihn einer Ungerechtigkeit beſchuldigen konnen? Oder meynet ihr,
daß dieſe armen Leute, vor allen Eingepfarrten allhier, und vor allen Bur
gern der Stadt Zeitz, Sunder geweſen ſind, dieweil ſie diefe Feuerſtrafe er
litten haben? Jch ſage, nein; ſondern, ſo ihr Euch nicht beſſert, werdet ihr
alle alſo mit Feuer geſtrafet werden. Luc. 13, 2.3. Feuer! Feuer! Feuer
wird GOtt uber Euch zum Schreckenrufen. Er wird euch ſtrafen mit
dem Feuer ſeines gottlichen Wortes. Will ſolches nichts an Euch helfen; ſo
wird er Euch ſtrafen mit dem irrdiſchen Feuer, welches eure Hauſer, Haab,
und Guther verzehren wird; ſiehet aber GOtt nach ſeiner Allwiſſenheit, daß
auch dieſes Feuer euch nicht bekehren und beſſern werde, ſo wird er Euch, ihr
muthwilligen, verblendeten, und verſtockten Sunder, als lebendige Hollen
brande, aufbehalten zum ewigen Feuer, und Euch ein Wetter und eine gantze
Holle voll Feuer zu Lohne geben. Dahero Jhrtheuer erloſten Seelen; ha
ben wir Prediger allhier mit den Propheten Altes, und mit den Lehrern
der erſten Kirche Neues Teſt. bisher klagen muſſen: Wer glaubet unſern
predigen? Nom. io, 16. So fanget dochheute an und glaubet, daß wenn
ihr Euch nicht beſſert, ihr GOttes Gerechtigkeit gewis nicht entlaufen werdet.
Drum Heute! Heute! ſo ihr des HErrn Stimme horet, ſo bekehret
Euch zum HErrn von chertzen, und lernet gutes thun, und ſeyd for
der nicht halsſtarrig, und verſtocket eure gertzen nicht. Ebr. 3,7

Jhr aber, de ihr glaubige Gnadenkinder und Geliebte GOttes
ſeyd; beweiſet euren Glauben, daß ihr GOTT Chriſto,
GOtt und Chriſtum glaubet, mit guten Wercken und gottſeligen Wandel.
Stehet den armen abgebrannten Leuten bey mit einer milden Gabe, ieglicher
nach ſeinem Vermogen, und glaubet dem Wort GOttes: Wer ſich des Ar
men erbarmet, der leihet dem HErrn, der wird ihm wieder gutes vergelten;
Spruchw. 19,17. Und Euch, lieben Chriſten! die ihr uns, in unferer Feu
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ersnoth, mit Rath, Hulfe und That heygeſprungen, Euch wolle der HErr
ſolche Liebeserweiſung zum Segen anſchreiben, mit vieler Gnade vergelten,
und Euch auch Barmhertzigkeit erzeigen in der Noth.

Und nun wende ich mich, zum Beſchlus dieſer Feuer-Predigt, noch
mahls zu Euch, Jhr Mitleidenswurdigen, abgebrannten, armen
Leute! Jch bitte Euch um eures Heils willen: Murret ja nicht wider GOtt,
ſondern demuthiget Euch jn heiliger Ehrfurcht unter die gewaltige Hand
GOttes, welche mit der Feuer-Ruthe eure Hauſer niedergehauen, und kuſſet
ſeine Ruthe. Bedencket, daß ihr, und wir alle, das ewige holliſche Feuer
verdienet hatten. Sasgt mit Auguſtino: O HErr, brenne hier, ſchneide
hier, ſchlage hier tapfer drein, verſchone nur mit der ewigen Pein. Solts
ja ſo ſeyn, daß Straf und Pein, auf Sunden ec.

Es muß doch endlich die gantze Welt im Feuer untergehen. Daher
ſaget: Was GOtt thut das iſt wohl gethan! Und trachtet darnach, daß ihr
GOttes Gnade erlangen moget.

Ermanet Euch im Glauben und Vertrauen auf GOttes heilige Vor
ſorge, und zaget nicht in eurer Armuth; ſondern dancket GOtt vor ſeine
Zuchtigung. Hiob that ſolches, und ſprach: Jch bin nacket von meiner
Mutterleibe kommen, nacket werde ich wieder dahin fahren. Der HErr hats
gegeben, der HErr hats genvmmen: Der Name des Herrn ſey gelobet!
Hiobi, 21. Undſiehe, der HErrſegnete ihn, und gab ihm alles zweyfal—
tig wieder. So machets doch auch, und vertrauet GOtt, welcher ſich euer
Elend laſt zu Herzen gehen, und ſpricht:. Jſt nicht Ephraim mein theurer
Sohn, und mein trautes Kind, denn ich dencke noch wohl daran, was ich
ihm geredt habe, darum bricht mir mein Hertz gegen ihn, daß ich mich ſeiner
erbarmen muß. Jer. zu,20. Wiſſet! wenn ihr Euch in der Heilsord
nung zu GOtt haltet, und merckets, was er Euch geredt hat; wiſſet: Der
HErr, der HErr, der chErrhat geſagt: Jch will dich nicht verlaſ
ſen noch verſaumen. Ebr.iz, ßK. Ja! JZa!

Was unſer GOTJ erſchaffen hat,
Das will er auch erhalten,

Daruber will er fruh und ſpath
Mit ſeiner Gnade walten,
Jn ſeinem gantzen Konigreich
Jſt alles recht, iſt alles gleich,

Gebt unſern GOTTC die Ehre!
Wenn
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Wenn Troſt und Hulf ermangeln muß,
Die alle Welt erjzeiget,

ULGb Halle
3So kommt, ſo hilft der Ueberflus, oon 614 988

Der Schopfer ſelbſt, und neiget nle
l

Die Vaters-Augen denen zu, J11
Die ſonſten nirgends finden Ruh.

Gebt unſern GOTT die Ehre!

Jhhr, die ihr Chriſti Namen nennt,
Gebt unſern GOTT die Ehre!

Jhr, die ihr SOttes Macht belennt. c&e
Gebt unſern GOTT.die Ehre!

Die falſchen Gotzen (Augenluſt, Fleiſchesluſt, und hoffartig Leben.)

macht zu Spott,

Der HERR iſt GOTT! Der HERR iſt GOTT!
Gebt unſern GOTTC die Ehre!

A M ErNM.

Not. pat 5. not. lin. 1. pro INDd leg. INoↄ
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